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Das Grdensfeſt in Marienburg. 


Bei herrlichſtem Wetter nahmen geſtern vor⸗ 
mittag Kriegervereine, Schulen und eine überaus 
zahlreiche Menſchenmenge in den Straßen Auf⸗ 
ſtellung, die vom Schloß nach der improviſierten 
Halteſtelle an der Nogat⸗Brücke ſühren. Zum 
Empfange fanden ſich ein der Oberpräſident, der 
Landrat, der Oberbürgermeiſter von Marienburg, 
der kommandierende General von Braunſchweig. 
Um 8 Uhr 30 Minuten traf der Sonderzug ein, 
welchem der Kaiſer und die Kaiſerin ent⸗ 
ſtiegen. Nach der Begrüßung fuhr das Kaiſerpaar 
in offenem Vierſpänner nach dem Schloß. 

Vormittags gegen 10%%ñ Mär bes 
gann die auf beſonderen Befehl des Kaiſers 
veranſtaltete Feier aus Anlaß der vollendeten 
Wiederherſtellung des Hochſchloſſes der Marien⸗ 
burg. Kurz vorher hatten ſich das Kaiſerpaar, 
der Herrenmeiſter des Johanniter⸗Ordens Prinz 
Albrecht von Preußen, die Prinzen aus ſouveränen 
Häuſern, ſowie die Gefolge in Meiſters Sommer⸗ 
Remter, und die Kommendatoren, Ehren⸗ 
kommendatoren und Rechtsritter des Ordens 
Si. Johannes vom Spital zu Jeruſalem, ſowie 
die Mitglieder der ausländiſchen Deputationen 
in Meiſters großem Remter auf der Marienburg 
verſammelt. Die Kaiſerin, die eine gelbweiße 
Toilette trug, begab ſich mit ihren Damen und 
Herren über die Zugbrücke und durch den Zwinger 
in die Schloßkirche, wo ſie rechts vom Altar, 
zwiſchen dieſem und dem Chorſtuhl, auf bereit⸗ 
ſtehendem Seſſel Platz nahm. Dem Gefolge 
der Kaiſerin ſchloſſen ſich 
und der anweſenden Fürſtlichkeiten an; ſie nahmen 
rechts vom Altar Auſſtellung. In der Kirche 
nahm außerdem eine Reihe von geladenen 
Gäſten Platz. 

Inzwiſchen hatte ſich der Zug der Ritter 
geordnet. Der Kaiſer ſchritt unter Voraatritt 
des Herrenmeiſters Prinzen Albrecht und der 
andern Prinzen vom Sommer⸗Remter aus über 
die Hochmeiſtertreppe und nahm am Fuß der⸗ 
ſelben vor dem Portal Auſſtellung. Beim Er⸗ 
ſcheinen des Kaiſers ertönten Fanfarenklänge 
vom Kapitelsturm, die ihr Echo vom Hauptturm 
des Hochſchloſſes fanden. Der Zug ſchritt nun 
vom großen Remter aus unter dem Geläut der 
Glocken an dem Kaiſer vorüber. Voran ein 
Ordensmarſchall mit dem Marſchallſtab, ſodann 
weit über hundert Ehrenritter und Rechtsritter 
des Johonniter⸗Ocdens, paarweiſe, die dem Datum 
ihres Ritterſchlags nach jüngſten voran; ein 
zweiter Ordensmarſchall führte die Ehrenkommen⸗ 
datoren und Kommendatoren; nun kamen die 
Deputationen der Johanniter engliſcher Zunge, 
des Deutſchen Ordens Balley Utrecht und des 
Deutſchen Ordens aus Oeſterreich. Es folgten 
die prinzlichen Mitglieder des Ordens, der Ordens⸗ 
hauptmann, das Ordensſchwert in der Scheide 
tragend, die Spitze nach oben gerichtet. Hieran 
ſchloß ſich nun der Großmeiſter Prinz Albrecht, 
begleitet von zwei Offizieren des Grenadier⸗ 
Regiments König Friedrich I. (4. Oſtpreußiſches) 
Nr. 5 im Koſtüm der Ritter des 
Deutſchen Ordens und der Kaiſer, welchem 
zwei Offiziere desſelben Regiments in gleichem 
Koſtüm vortraten. Unter andauerndem Glocken⸗ 
geläute ging der Zug durch ein Spalier von 
Mannſchaften im Koſtüm des Troſſes der 
Deutſchen Ordensritter über die Zug⸗ 
brücke durch den Zwinger und über die Treppe 
in den Kapitelſaal, wo der Kaiſer einen kurzen 
Begrüßungs⸗ Cercle abhielt. Nunmehr bewegte 
ſich der Zug zur Schloßkirche, aus der die Klänge 
des 84. Pſalms: „Wie lieblich ſind Deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth“, geſungen vom Ber⸗ 
liner Domchor, ertönten. Der Zug der Johanniter 
zur Kirche bot ein Bild von ungemeiner Pracht. 
Die Ritter trugen über der roten Uniform einen 
Mantel von ſchwarzem Moirce, die öſterreichiſchen 
Ritter trugen lange weiße Mäntel mit Schwarz. 
Reckenhaft nahmen ſich die Geſtalten der vier 
Offiziere aus, die in der Tracht des Deutſchen 
Ordens, das ſchwarze Kreuz auf weißem Mantel, 
mit gewaltigem Schwert und Schild dem Kaiſer 
voranſchritten. Der Herrenmeiſter trug über der 
Uniform einen langen ſchwarzen Mantel, deſſen 
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Schleppe die Pagen nachtrugen. Der Kaiſer als 
Hochmeiſter trug einen gleichen Mantel, der eben⸗ 
falls von Pagen gehalten wurde, darüber einen 
Kragen von Hermelin, auf dem Haupt einen mit 
weißen Federn verbrämten ſchwarzen Hut. Lang⸗ 
ſam und feierlich bewegte ſich der Zug zur Kirche. 
Am Eingang zur Kirche empfing den Kaiſer 
die Geiſtlichkeit, darunter die Generalſuperinten⸗ 
denten Oberhofprediger Dr. Dryander, Braun und 
Doeblin, welche den Kaiſer nach dem Hochmeiſter⸗ 
ſitz geleiteten, auf dem der Kaiſer und der Herren⸗ 
meiſter Platz nahmen. Der Bläſerbund intonierte 
Beethovens „Die Himmel rühmen des Ewigen 
Ehre“, und der Gottesdienſt begann. Nach Ge⸗ 
meindegeſang und Liturgie hielt Herr Oberhof⸗ 
prediger Dr. Dryander die Weihrede; an den 
Geſang der Gemeinde „Großer Gott wir loben 
Dich“ ſchloß ſich Weihe⸗Akt und Gebet, den 
Schluß machte das niederländiſche Dankgebet. 
Darauf ſetzte der Bläſerbund mit der Hymne 
von Stadler ein, und der Zug begab ſich nach dem 
Kapitelſaal, hier wurden die Mäntel ab⸗ 
gelegt. Dann ging es weiter durch den Weſt⸗ 
kreuzgang, Zwinger und Zugbrücke nach dem Hof 
des Mittelſchloſſes, Turmfanfaren begrüßten hier 
den Zug; dieſer bewegte ſich weiter durch die 
St. Bartholomäuskapelle nach den Gaſtkammern, 
wo die Ordensritter ihre Plätze an den Tafeln 
angewieſen erhielten. Es begann das Bankett, 
bei dem der Bläſerbund die Tafelmuſik ausführte. Die 
Tafeln in den Gaſtkammern waren mit Tafelſilber 
und beſonders mit ſchweren alten 
Hump en beſetzt und mit friſchem Tannengrün 
chm. N N 


die Gefolge des Kaiſers geſch 


der Kaiſer folgenden Trinkſpruch: 

Durchlauchtigſter Herrenmeiſter 

und verehrte Brüder vom Orden 
St. Johanns! 

Der heutige Tag hat im Einverſtändnis mit 
Sr. Königl. Hoheit Meinem Oheim auf Mein 
Geheiß den Orden St. Johanns in der Marien⸗ 
burg verſammelt, um mit Mir gemeinſam als 
Wirte die Gäſte zu empfangen, die Wir zu 
unſerer Freude heute unter Uns ſehen. Seit 
Meinem Regierungsantritt iſt es das zweite 
Mal, daß Wir Uns gemeinſchaſtlich zuſammen⸗ 
finden, und es liegt Mir am Herzen, dem Orden 
Meine vollſte Anerkennung und Dankbarkeit aus⸗ 
zuſprechen ſür die treue und fleißige Arbeit, 
welche er auf dem ihm vorgeſchriebenen Gebieie 
leiſtet und geleiſtet hat. Ich habe dem Zoll 


Ich in einer Ordre an Se. Königl. Hoheit dem 
Orden Mein Bildnis in ſeiner Tracht verliehen 
habe, damals in den Räumen Sonnenburgs, in 
denen die Geſchichte des Ordens webt und lebt, 
heute an denkwürdiger Stätte, an der Wiege des 
deutſchen Ordens. Auf fremdem, heißen Boden 
zur Unterſtützung notleidender deutſcher Brüder 
gegründet, an der Seite des Ordens St. Johanns 
und der Tempelherren, war ſein Zweck, Jeruſalem 
die Freiheit wieder zu erſtreiten und 
die Grabeskirche ein für alle Mal dem Kreuz zu 
erhalten. Doch dieſe Hoffnung trat nicht in 
Erfüllung; denn ſchon bald nach der Gründung 
des deutſchen Ordens mußte das heilige Land der 
abendländiſchen Chriſtenheit als territorialer Beſitz 
ein für alle Mal als verloren betrachtet werden. Ge⸗ 
wiß wird damals mancher Ordensbruder ſchmerzlich 
aufgeſeufzt haben und mancher Deutſcher ſich 
gefragt haben: „Was wird nun aus uns 
werden, welche Aufgaben müſſen wir 
uns ſtellen?“ Ich meine aber, daß gerade 
hier der Finger der Vorſehung zu er⸗ 
blicken iſt. Nicht auf fremdem Boden, wo der 
Europäer nicht einheimiſch, und wo das Kreuz 
noch nicht feſten Fuß geſaßt hatte, ſondern da⸗ 
heim an des Reiches Grenze, da ſteckte die Vor⸗ 
ſehung dem Orden die Aufgabe. Und wie hat 
er fie erfüllt! Das hat ein beredterer Mund als 
der Meine uns in herrlichen Worten in der 
Kirche geſchildert. Erhaben und groß in 
allen ſeinen Arbeiten, allen ſeinen Plänen, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die Politik wie in Bezug 
auf feine, Kriegszüge und auf feine Bauten, fo 
ſtellt der Orden gewiſſermaßen die Blüte 
deutſcher Leiſtungsfähigkeit dar, und 
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durch die ganze Zeit des Mittelalters hindurch, 
als Kaiſerliche und Reichsherrlichkeit bald ver⸗ 
blichen und dahinſchwanden, hat das deutſche 
Volk ſich an dieſen Brüdern und Kindern ſeines 
Stammes gefreut und an den Leiſtungen 
des Ordens ſich erbaut. 

Ich habe ſchon einmal Gelegenheit genommen, 
in dieſer Burg und an dieſer Stelle zu betonen, 
wie die alte Marienburg, dies einſtige Boll⸗ 
werk im Oſten, der Ausgangspunkt der 
Kultur der Länder öſtlich der Weichſel, auch 
ſtets ein Wahrzeichen für deutſche Aufgaben 
bleiben ſoll. Jetzt iſt es wieder ſo weit: 
polniſcher Uebermut will dem 
Deutſchtum zu nahe treten und Ich bin 
gezwungen, Mein Volk aufzurufen zur Wahrung 
ſeiner nationalen Güter. Und hier in der 
Marienburg ſpreche Ich die Erwartung aus, daß 
alle Brüder des Ordens St. Johanns immer zu 
Dienſten ſtehen werden, wenn Ich fie rufe, 
deutſche Art und Sitte zu wahren, und in 
dieſem Wunſche und dieſer Hoffnung erhebe Ich 
Mein Glas auf das Wohl des Durchlauchtigſten 
Herrenmeiſters und des Ordens St. Johann 
Hurra, hurra, hurra! Die Muſik ſetzte mit 
Fanfaren ein. 

Prinz Albrecht erwiderte: 

Euere Majeſtät haben die Gnade gehabt, 
zu geſtatten. daß ich im Namen des ganzen 
Ordens den unterthänigſten Dank zu Füßen legen 
darf für die gnädigen Worte, welche Euere 
Majeſtät ſowohl ſoeben in ſo erhebender Weiſe 
an uns gerichtet haben, wie auch ſür die gnädigen 


geſchmückt. fcſchriftlichen Worte, die ich den Johanniter⸗ 
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Rittern ſchon habe bekannt geben dürfen, in 
denen eine Anerkennung des Ordens 
ftatigefunden hat, die nach meinen und oller an⸗ 
deren Geſühlen wir erſt verdienen ſollen und zu⸗ 
gleich den Dank für die außerordentliche Aus⸗ 
zeichnung durch die Ueberſendung des Portraits, 
das für das Oidensſchloß in Sonnenburg be⸗ 
ſtimmt iſt. Euere Majeſtät wollen geſtatten, 
daß ich im Namen ſämtlicher hier anweſenden 
Ritter und aller, die nicht hier teilnehmen können 
die Ueberzeugung ausſpreche, daß wenn Euere 
Majeſtät ſich an die Ordensritter wenden und 
etwas befehlen, wir bereit, find mit 
allem was wir vermögen Euerer 
Majeſtät zu Dienſten zu ſtehen. Dieſe 
Verſicherung bekräſtigen wir mit dem Ruf: 
Seine Majeſtät, der Allerhöchſte Patron des 
Ordens und Allerhöchſter Ritter unſeres Ordens 
hurra, hurra! Die Muſit ſpielte die 
Nationalhymne. 

Unmittelbar hieran ſchloß der Kaiſer einen 
zweiten Trinkſpruch, welcher lautete: 

Indem Ich namens des hier verſammelten 
Johanniter - Ordens die Herren des Deutſch⸗ 
herren-Ordens aus Wien und von der 
Balley Utrecht begrüße, ſpreche Ich zunächſt 
Meine tief empfundene Trauer aus, daß Se. 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Erz 
herzog Eugen durch ſeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand verhindert iſt, hier zu weilen. Von 
dem Augenblick an, wo Ich Gelegenheit gehabt 
habe, das Intereſſe Sr. Kaiſerlichen und 
Königlichen Hoheit auf die Wiederherſtellung der 
Bauten und auf die Geſchichte der Erneuerung 
der Marienburg hinzuweiſen, hat der Durchlauchtigſte 
Herr mit größtem Intereſſe ſich der Arbeiten 
angenommen, und fie verfolgt, Ich bitte Sie, 
Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit unſeren 
ehrerbietigſten und innigſten Gruß und 
Wunſch für baldige Herſtellung über- 
mitteln zu wollen. Von Herzen ſeien Sie uns 
willkommen, die Herren im weißen Rock mit 
dem ſchwarzen Kreuz. Die großartige 
Geſchichte dieſes Ordens ſteht ſo markant 
in Wort und Bild und nicht zum mindeſten in 
dieſen Räumen hier vor uns und iſt ſchon in ſo 
hervorragender Weiſe geſchildert worden, daß 
Ich Mich enthalten darf, des weiteren darauf 
einzugehen. Ich möchte nur einen Punkt 
betonen, der Mir von höchſter Wichtig⸗ 
keit ſcheint, und das iſt der, daß die Ten⸗ 
denzen, unter denen die Orden gegründet 
worden ſind, ein und dieſelben geweſen 
ſind. Das große herrliche Geſetz, welches unſer 
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Erlöſer der Menſchheit gegeben, das erhabene 
Geſetz der Bruderliebe, vereint die Orden, 
welcher Konfeſſion fie auch fein mögen, in dem 
großen Ziel, der leidenden Menſchheit 
beizuſtehen, wo ſie können, und damit das 
Werk der Erlöſung der Menſchheit, dem Vorbilde 
unſeres Heilands folgend, weiter zu fördern, So 
wie heute in der alten Marienkirche unſere Kniee 
ſich gemeinſam gebeugt haben vor dem einen 
Allerhöchſten, dem wir alle verantwortlich ſind, 
und unter deſſen Schutz wir ſtehen, ſo möge die 
gemeinſame Arbeit der Orden ge⸗ 
fördert werden, ſei es auf dem Schlacht⸗ 
fel de, ſei es im Krankenhauſe, ſei es auf 
dem Gebiet der Erhaltung von Sitte 
und Art und zum Schutze alles deſſen, was 
gut deutſch iſt hier und jenſeits der Grenze. 


Der Kaiſer fuhr ſodann in engliſcher Sprache 
fort und begrüßte die Herren der engliſchen 
Deputation und trug ihnen Grüße an den 
König von Großbritannien und 
Irland auf. Dann fuhr der Kaiſer fort: 
Wir aber erheben unſere Gläſer und trinken auf 
das Wohl unſerer Gäſte. Sie leben hoch! hoch! 
hoch! 

Die Muſik intonierte die öſterreichiſche Hymne. 


Hierauf erhob ſich der K. K. General der 
Kavallerie Freiherr von Bechtolsheim 
zu folgendem Toaſt: 


Euere Majeſtät haben Allergnädigſt geſtattet, 
daß ich für die Sr. Kaiſerlichen und Königlichen 
Hoheit dem Hoch- und Deutſchmeiſter Erzherzog 
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ſamten Deutſchen Ritterorden fo huldvoll gewtde 
meten Worte unſeren ehrerbieligſteu, nnterthärige 
ſten Dank im Namen Sr. Kaiſerlichen und Körig⸗ 
lichen Hoheit des Hoch⸗ und Deutſchmeiſters und 
im Namen des geſamten Deutſchen 
Ordens ausſpreche. Wir danken Euerer 
Majeſtät dafür, daß Allerhöchſtdieſelben geruhten, 
in hoher erhabener Förderung der deutſchen 
Kunſt die alte Marienburg in ſo glänzender 
Weiſe wiedererſtehen zu laſſen, ein weithin 
leuchtendes Denkmal der ritterlichen Hochberzig⸗ 
keit Euerer Majeſtät. Der alte deutſche Ritter⸗ 
orden hatte mit der Niederkämpfung des Heiden⸗ 
tums in dieſen Landen ſeine Beſtimmung erfüllt 
und friedlich konnte er ſich ſeiner urſprünglichen 
Ausgabe, ſamaritaniſcher Barmherzig⸗ 
keit, wieder zuwenden, welche er ſeit Anfang 
ſeines Beſtehens im Heiligen Lande ausgeübt 
hatte. Geruhen Euere Majeſtät für die böchſt 
erhabene Fürſorge, die Marienburg als Sy m⸗ 
bol, Hort und Bollwerk deutſcher Treue 
den kommenden Jahrhunderten und Geſchlechtern 
in ſo ſtrahlendem Glanze geſichert zu haben, 
unſern allerunterthänigſten Dank entgegenzunehmen, 
indem ich das Glas erhebe mit dem aus unſer 
aller Herzen Tiefe kommenden Rufe: Seine 
Majeftät der Sailer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
und das geſamte Herrſcherhaus: Hoch! hoch! hoch! 

Die Muſik ſpielte die Nationalhymne. 

Nach der Taſel wurde Cerele gehalten. 
Dann unternahm das Kaiſerpaar einen Rund⸗ 
gang durch die Räume des Schloſſes und 
beſichtigte dabei das Münzkabinett und die zahl⸗ 
N von Anſchütz gefertigten Photographien der 

urg. 

Die Kaiſerin trug nach der „Poſt“ bei 
der Feier die Krone der preußiſchen 
Königin, welche von der Gemahlin König 
Friedrichs I. 1701 zum erſten Male getragen 
wurde, auf ihrem Haupte. Die Krone wurde 
aus dem Krontreſor im Berliner Schloß nach 
Marienburg geſchafft. 

Nachmittags 4 Uhr 30 Min. ſind der Kaiſer 
und die Kaiſerin nach Cadinen abgereiſt, wo 
fie um 6 Uhr eintrafen. 

* 


* * 

Wie die „Elbinger Ztg.“ meldet, wird der 
Kaiſer im Herbſt einen längeren Auſenthalt in 
Cadinen nehmen. Der zweite Teil des 
Marienburgfeſtes iſt beſtimmt für 
September d. Js. in Ausſicht genommen 
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Dam Reichstage. 
187. Sitzung, 5. Juni, 1 Uhr. 


Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky. 

Die Uebereinkunft zum Schutze der für die 
Landwirtſchaft nützlichen Vögel wurde in 
erſter und zweiter Beratung angenommen. 

Alsdann wurde der Geſetzentwurf betr. die Frei⸗ 
heit der Religionsübung (ſogen. Toleranz⸗ 
antrag) in namentlicher Abſtimmung mit 163 gegen 60 
Stimmen in dritter Beratung angenommen. Drei 
Abgeordnete enthielten ſich der Abſtimmung. 

Nächſte Sitzung Sonnabend: Vogelſchutzgeſetz, Rech⸗ 
nungsſachen, Aufhebung des Diktatur⸗Paragraphen in 
Elſaß⸗Lothringen. 


Abgeordnetenhaus. 
82. Sitzung, 5. Juni. 

Am Miniſtertiſch: v. Podbielski, Dr. Studt, Frhr. 
v. Rheinbaben, Frhr. v. Hammerſtein. 

Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die zweite 
Beratung des Geſetzentwurfs betreffend Maßnahmen 
zur Stärkung des Deutſchtums in den 
Provinzen Weſtpreußen und Poſen. 

Die Kommiſſion beantragte unveränderte An⸗ 

nahpie des Geſetzes. 
Abg. v. Czarlinski (Pole) bezeichnete die Vor⸗ 
lage als eine Bankerotterklärung der preußiſchen Regie⸗ 
rung und Bülows Vergleich bezüglich der Haſen und 
Kaninchen als einen cynijchen, wofür er vom Präſi⸗ 
denten v. Kröcher zur Ordnung gerufen wurde. 
Als Abg. v. Czarlinski dann weiter erklärte, die Vorlage 
mache den Eindruck, als ob die Einbringer den letzten 
Reſt von Schamgefühl verloren hätten, er⸗ 
hielt er einen zweiten Ordnungsruf. 

Abg. v. Geblocki, der zweite polniſche Redner, 
zog ſich ebenfalls einen Ordnungsruf zu, als er die 
Behauptung des Miniſters v. Rheinbaben, daß ſich 
die Deutſchen gegenüber den Polen verteidigen 
müßten, als die größte Heuchelei bezeichnete, die 
ihm jemals vorgekommen ſei. 

Abg. Dr. Hir ſch (fiſ. Vpt.) gab namens der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei eine Erklärung ab, wonach ſeine 
Freunde zwar das Deutſchtum in den Oſtmarken mit 
rechtmäßigen Kulturmitteln zu ſchützen bereit ſeien, ſie 
ſeien aber Gegner der Anſiedelungsgeſetze, weil ſie gegen 
die verfaſſungsmäßige Gleichheit vor dem Geſetze ver⸗ 
ſtoßen und als Ausnahmegeſetze nicht ihren Zweck, ſondern 
das Gegenteil erreichen. 

Abg. Ehlers (frſ. Bag.) erklärte namens der Frei⸗ 
ſinnigen Vereinigung, daß ſeine Fraktion die Feſtlegung 
einer ſo hohen Summe nicht für zweifelsfrei halte und 
deshalb gegen die Vorlage ſtimmen werde. . 

Abg. v. Strombeck (tr.) begründete die ab⸗ 
lehnende Haltung des Zentrums. 

Nicht weniger als vier Miniſter, die Herren von 
Rheinbaben, v. Hammerſtein, v. Podbielski 
und Schönſtedt, traten für die Vorlage ein. 

Die Vorlage wurde gegen die Stimmen der beiden 
Freiſinnigen Parteien, des Zentrums und der Polen 
angenommen. 

Der Geſetzentwurf zur Ausführung des Reichs-Ge⸗ 
ſetzes betr. die Unfallfürſorge für Gefangene 
wurde nach kurzer Debatte auf Antrag des Abgeordneten 
Gamp (fk.) an die Kommiſſion zurückverwieſen. 

Bei Beratung des Geſetzentwurfs, betreffend Aus⸗ 
führung des Schlachtvieh⸗ und Fleiſch⸗ 
beſchaugeſetzes beantragt 5 

Abg. v. Mendel⸗Steinfels (konſ.) Verweiſung 
der Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern, 
der Hoffnung Ausdruck gebend, daß das Geſetz noch in 
dieſer Seſſion zuſtande komme. BEN 
Abg. Kittler⸗Thorn (Fr. Spt): Wir waren 
der Meinung, daß die Vorlage keiner Kommiſſions⸗ 
beratung bedürfe, haben aber gegen eine ſolche nichts 
einzuwenden. 

Die Vorlage wurde hierauf an eine Kommiſſion von 
14 Mitgliedern verwieſen. 

An dieſelbe Kommiſſion ging auch der Antrag des 
Abg. Arendt⸗Labiau (konſ.) und Gen. auf Annahme 
eines Geſetzentwurfs betr. die Schlachtverſicherung, 
nachdem die Abgg. v. Mendel ⸗Steinfels (konſ.) und 
Graf Praſchma (Zentr.) die Zuſtimmung der Mehr⸗ 
heit ihrer Parteien zu dem Antrag erklärt und die Abgg. 
Dr. Krieger (Freiſ. Vpt.), Dippe (ul.) und Ehlers 
(Freiſ. Bag) den ablehnenden Standpunkt ihrer 
Fraktionen dargelegt. 

Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. (Kleine Vorlagen; 
Antrag Dr. Barth⸗Wiemer auf Abänderung der Wahl⸗ 
bezirke; Petitionen.) 

Schluß 3 Uhr. 


Deutſches Reich. 

Die Krankheit des Königs von 
Sachſen. Die „Schleſiſche Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht nachſtehendes Bulletin aus Sibyllen⸗ 
ort: „Der König von Sachſen verbrachte den 
geſtrigen Tag zum Teil auf der Veranda des 
Schloſſes und ſchlief nachts mehrere Stunden 
ruhig. Der Appetit iſt rege, Zunahme der 
Kräfte noch nicht bemerkbar.“ 

Der Bundesrat hat am Donnerstag 
dem Geſetzentwuif wegen Aufhebung des 
Diktaturparagraphen Elſaß ⸗ Loth ⸗ 
ringen die Zuſtimmung erteilt und ferner 
dem Geſetz zur Beſchränkung des fliegenden 
Gerichtsſtandes der Preſſe in der 
Faſſung des Reichstagsbeſchluſſes zugeſtimmt. 

Die Zolltarifkommiſſion hat am 


Donnerstag die Tarifnumern 326 bis 3355 


(Farbholzextrakte, Erdfarben, Ruß, Pigmentfarben, 
Schlemmkreide und Tinte) erledigt, durchweg 
nach den Vorſchlägen des Tarifentwurfs. 

In der Zuckerſteuerkommiſſion zog 
Müller⸗Fulda ſeinen Kontingentsantrag zu 
gunſten eines Antrages v. Arenberg zurück 
Dieſer fordert die Neuformulierung der SS 65 
bis 71 des Zuckerſteuergeſetzes. Nach 8 65 ſoll 
das Kontingent für 5 Jahre ab 1. September 
1903 feſtgeſetzt werden bei 440 Mk. Steuer⸗ 
zuſchlag im Falle der Kontingentsüberſchreitungen. 
Die übrigen Paragraphen regeln Einzelheiten. 
Bei der Abſtimmung werden zunächſt die erſten 
drei Paragraphen mit 16 Stimmen gegen 12 
angenommen, dann die übrigen mit 14 gegen 
14 Stimmen abgelehnt und ſchließlich der 
geſamte Kontingentsantrag mit 15 
gegen 11 Stimmen abgelehnt. Erledigt 


wurde die erſte Leſung der Zuckerſteuernovelle;] Konſervativen Anlaß; 


angenommen ſind die Beſtimmungen, wonach die 
Novelle gleichzeitig mit der Brüſſeler Konvention 
in kraft tritt nebſt einem Amendement Limburg⸗ 
Stirum, das beſagt: Der Reichstag erteilt der 
Brüſſeler Konvention die Ge- 
nehmigung. Nächſte Sitzung Freitag: Süß⸗ 
ſtoffgeſetz. 

Zur Verhandlung über den Schluß 
der Landtagsſeſſion hat Präſident von 
Kröcher noch am Mittwoch ſich mit dem Prä⸗ 
ſidenten des Staatsminiſteriums in Verbindung 
geſetzt. Für ein baldiges Ende der Seſſion 
ſpricht auch der Umſtand, daß der Vorſitzende 
der Kommiſion für die Neuregelung der juriſtiſchen 
Prüfungen die für Donnerstag angeſetzte Kom⸗ 
miſſionsſitzung wieder abgeſagt hat. Auch eine 
Sitzung für die Kommiſſion, welcher die Vor⸗ 
lage für die Neuregelung des Vorbereitungs⸗ 
dienſtes der höheren Verwaltungsbeamten über⸗ 
wieſen war, iſt noch nicht anberaumt worden. 

„Der Mittellandkanal kommt 
ganz beſtimmt“ — ſo ſoll der Kaiſer 
kürzlich an Bord des Dampfers „Kronprinz 
Wilhelm“ zu dem Vizepräſidenten des Nord: 
deutſchen Lloyd Achelis geſagt haben. Achelis 
machte von dieſer Aeußerung des Kaiſers am 
Dienstag während des Frühſtücks, das die Stadt 
Dortmund den Mitgliedern des Kongreſſes der 
Schiffsbautechniſchen Geſellſchaft gab, Mitteilung 
mit dem Bemerken, daß es Wunſch des Kaiſers 
ſei, den Mittellandkanal bald in Angriff ge⸗ 
nommen zu ſehen, und daß der Kaiſer an dem 
Gedanken, den Kanal zu bauen, durchaus 
feſthalte. — Daß der Wunſch beſteht, iſt 
begreiflich. In der letzten Thronrede aber hieß 
es, daß die Kanalvorlage „ſeiner Zeit“ 
kommen werde. 

Ein deutſch⸗ruſſiſch⸗niederlän⸗ 
diſches Eiſenbahnabkommen iſt nach 
Petersburger Blättern abgeſchloſſen worden. 
Danach iſt zwiſchen dem ruſſiſchen Eiſenbahnnetz 
einerſeits und den deutſchen, ſowie den nieder⸗ 
ländiſchen Eiſenbahnen andererſeits ein direkter 
Tarif vereinbart zwiſchen Petersburg, Moskau, 
Warſchau, Lodz, Odeſſa, Kiew, Dwinsk, Amſter⸗ 
dam, Haag, Barmen, Düſſeldorf, Berlin, Danzig, 
Frankfurt a. M., Wiesbaden, Hamburg, Königs⸗ 
berg, Heidelberg, Leipzig. Jür den Reiſeverkehr 
zwiſchen dieſen Stationen ſollen 45 Tage giltige 
Rundreiſebillets zu ermäßigtem Preiſe ausgegeben 
werden. 

Der Verband deutſcher Poſt⸗ und 
Telegraphenaſſiſtenten hält in dieſen 
Tagen in Berlin ſeinen Verbandstag ab. 
Die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft des Ver⸗ 
bandes muß in Liquidation treten. Um 
einen teuren Konkurs zu vermeiden, wurde die 


Mahnung proklamiert: Jeder Genoſſe ſolle einen 


Teil der Waren kaufen und die Nichtgenoſſen 
würden als Verbandsmitglieder ſicherlich auch 
einen kleinen Poſten vom Lager entnehmen. 
Laßt alle Hoffnung fahren. Die 
„Deutſche Tagesztg.“ erklärt, daß der Weg, den 
Graf Bülow am Montag gegenüber dem zoll⸗ 
politiſchen Antrag der Konſervativen als Aus⸗ 
weg gewählt hat, ein Holzweg im beſonderen 
Sinne des Wortes war. Das Organ des 
Bundes der Landwirte nennt alles in allem ge⸗ 
nommen die wirtſchaftliche Lage heute 
verworrener als je und bezeichnet als 
ſehr fraglich, ob die gegenwärtige Tagung über⸗ 
haupt greifbare Ergebniſſe zeitigen werde. Was 
den Zolltarif anlangt, „ſo mehren ſich die 
Stimmen derjenigen, welche raten, alle 
Hoffnung aufzugeben.“ Das dürfte aber 
nicht hindern, unbekümmert weiter zu arbeiten. 


Kusland. 


Rußland. 

Attentat. In Warſchau iſt der Gou⸗ 
vernementsſekretär Kollin von zwei 
Studenten erſchoſſen worden. Die Attentäter 
ſind flüchtig. 

Spanien, 


In Barcelona find auch die Fuhrleute 
in den Ausſtand getreten. Fahrer der Artillerie 
ſichern den notwendigen Verkehr. Mehrere 
Fabriken haben aus Mangel an Kohlen den 
Betrieb eingeſtellt. In Kordowa ſind 
die Landarbeiter in den Ausſtand ge⸗ 
treten. 


weiteres zum Friedensſchluſſe. 


Imengliſchen Unterhauſe beantragte 
der Erſte Lord des Schatzes Balfour die Be⸗ 
willigung der Dotation von 50000 
Pfund für Kitchener. Rednuer betont die 
Verdienſte Kitcheners und ſagt, es habe in der 
Geſchichte Englands wenige Generale gegeben, die 
mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 


und mit größerem Triumpfe aus ſolchen 
Schwierigkeiten hervorgegangen ſeien. Der Antrag 
wird von Campbell Bannerman in 


warmer Weile unterſtützt, von Dillon dagegen 
bekämpft. William Redmond bekämpft den 
Antrag ebenfalls und ſagt, Kitchener werde 
in der Geſchichte als ein Mann daſtehen, der 
gegen Frauen und Kinder Krieg 
führte. Dieſe Bemerkung giebt zu lautem 
Widerſpruch von Seiten der Liberalen und der 


dent guter Geſundheit. 


als Redmond weiter 
ſprechen will, wird der Lärm ſo groß, daß der 
Redner ſich nicht mehr verſtändlich machen kann. 
Nachdem der Lärm etwa 20 Minuten 
angedauert hat, wird ein Antrag auf Schluß 
der Debatte mit 273 gegen 138 Stimmen ange⸗ 
nommen. Die Dotation wird dann mit 
380 gegen 24 Stimmen bewilligt. 
Als Balfour hierauf beantragt, den Offizieren 
und Mannſchaften den Dank des 
Hauſes auszuſprechen, erheben die 
Nationaliſten einen lauten Lärm. Balſour 
ſpricht ſich in anerkennendſter Weiſe über die von 
den Truppen bewieſene Haltung aus. Das 
Dankes votum wird hierauf mit 382 gegen 
42 Stimmen bewilligt. 

Die Koſten des ſüdafrikaniſchen 
Krieges haben für England bis Ende März, 
den Angaben des Schatzkanzlers gemäß, betragen: 
154 407 000 Lſtrl. für die Kriegführung, 
4 967 000 Kſtrl. für Verzinſung der Kriegsanleihen, 
zuſammen alſo 159374000 Lſtrl. Seit dem 
1. April find etwa 15 Millionen Ltrl. mehr 
verausgabt worden. In runden Ziffern hat der 
Krieg alſo bis zum Friedensabſchluß 175 Milli⸗ 
onen Litrl. (3½ Milliarde Mark) gekoſtet. 
Abgeſehen von der ferneren Unterhaltung eines 
ſtehenden Garniſonheeres in Südafrika und den 
ſchon organiſierten Polizeimannſchaften (10 000 
Mann) unter Baden⸗Powell, kommen aber noch 
in Betracht die außerordentlichen Koſten des 
Rücktransports der Hauptarmee. Somit ſteht 
zu erwarten, daß der Krieg den Engländern im 
ganzen ungefähr ſoviel koſten wird, wie die 
franzöſiſche Kriegsentſchädigung im Jahre 1871 
betrug, nämlich 5 Milliarden. 

Die engliſchen Verluſte im ſüd⸗ 
afrikaniſchen Krieg haben betragen im 
ganzen 28 133. Im einzelnen find im Kampf 
gefallen 5776, an Wunden erlegen 2019, an 
Krankheit geſtorben 13 272, in Gefangenſchaft 
geſtorben 102, verunglückt (meiſt durch Eiſen⸗ 
bahnunfälle) 797, vermißt 120, Invaliden ſeit 
Rückkehr in ihre Heimat geſtorben 497, Invaliden 
als dienſtunfähig entlaſſen 5550. 

Den Präſidenten Krüger haben 
auswärtige Blätter unter dem Eindruck der 
Friedensnachrichten ſchwer erkranken laſſen. Wie 
„Reuters Bureau“ von wohlunterrichteter Seite 
aus Utrecht erfährt, erfreut ſich aber der Präſi⸗ 
Die Fahnen der 
Transvaal⸗Republik und des Oranje⸗Freiſtaates 
wehen noch über ſeiner Villa, zum Zeichen, daß 
Krüger die Rechtmäßigkeit des in Südafrika 
abgeſchloſſenen Friedens nicht anerkennt. 

Eine Huldigung für De Wet wird in 
England angeregt. „Daily Mail“ veröffentlicht 
mehrere Briefe, welche vorſchlagen, eine Sub⸗ 
ſkription zu eröffnen zu dem Zwecke, De Wet 
einen Ehrendegen anzubieten. Desgleichen 
wird vorgeſchlagen, eine Subskription zum Wieder⸗ 
aufbau der Farm De Wets einzuleiten. 


Prouinzielles. 


Schönſee, 5. Juni. Der Kreisausſchuß 
in Brieſen hat im Einverſtändnis mit allen Be⸗ 
teiligten beſchloſſen, die königliche Genehmigung 
dafür nachzuſuchen, daß aus dem An⸗ 
ſiedlungsgute Rynsk nebſt den Vorwerken 
Franulka und Roßgarten eine Landgemeinde 
mit dem von der Anſiedlungskommiſſion ge⸗ 
wünſchten Namen „Rheinsberg“ gebildet 
werde. Die Gemeinde wird 1266 Hektar mit 
etwa 600 Einwohnern umfaſſen. 

Culm, 5. Juni. Die Pachterträgniſſe aus 
den Grasländereien der Stadtniederung 
haben gegen frühere Jahre einen erheblichen Rück⸗ 
gang erfahren. Man pachtet den preußiſchen 
Morgen bereits für 60 Mk., obwohl der kulmiſche 
Morgen gewöhnlich 180 bis 200 Mk. koſtete. 
Im vorigen Jahre zahlte man ſogar 240 Mk. — 
Ein Beamten Wohnungsbauverein 
iſt hier am Dienstag gegründet worden. Zum 
Vorſitzenden wurde Kreisbaumeiſter Großmann 
gewählt. — Dem Landwirtſchaftlichen 
Verein Podwitz iſt vom Bureau des Ab⸗ 
geordnetenhauſes der Beſcheid zugegangen, daß 
die Petition um Weiterführung der Bahn 
Unislaw⸗Culm durch die Stadtniederung 
bis Miſchke der Regierung als Material über⸗ 
wieſen worden iſt. — Ein Arzt beabſichtigte, 
ſich in Pod witz niederzulaſſen. Niederungs⸗ 
bewohner waren auch bereit, eine Garantieſumme 
zum Einkommen des Arztes zu zeichnen. Da 
der Arzt aber ein Wartegeld von 1200 Mk. 
forderte, nimmt man von ſeiner Berufung 
Abſtand. 

Brieſen, 5. Juni Der Herr Regierungs- 
präſident hat den wiſſenſchaftlichen Lehrer Herrn 
Ebert als Dirigent der Privat⸗Realſchule be- 
ſtätigt. — Der durch einen Schrotſchuß 
des Beſitzers C. verletzte Arbeiter Chodzinski aus 
Mlewo befindet ſich jetzt, nachdem ihm ein Teil 
der Schrotkörner im hieſigen Johanniter⸗Kranken⸗ 
hauſe durch operative Eingriffe entfernt iſt, auf 
dem Wege der Wiederherſtellung. 
— Die Anſiedelungskommiſſion hat 
die Gründung einer neuen evangeliſchen 
Schule in Kl. Pulkowo und die Bildung 
eines Schulverbandes aus dieſem ſpäter in ein 
Unfieblerdorf umzuwandelnden Gute beſchloſſen. 


Konitz, 5. Juni. Den Verlag der hieſigen 


„Oſtdeutſchen Tageszeitung“ hat der bisherige 
verantwortliche Redakteur des Blattes Herr 
Dr. Petras käuflich übernommen. — Die in 


Konkurs geratene Ofenfabrik zu Grunan 


iſt in der Zwangsverſteigerung von den hiefige- 
Kaufleuten Stakebrand und Klotz, ſowie von der 
Firma Elkus⸗Söhne⸗ Flatow gemeinſam zum 
Preiſe von 52 000 Mk. gekauft worden. Früher 
war für die Fabrik der Preis von 120 000 Mk. 
gezahlt worden. 

Roſenberg, 5. Juni. Ein aufregender 
Vorfall ſpielte ſich in den Straßen unſerer 
Stadt ab. Ein mit zwei jungen Pferden be⸗ 
ſpanntes Fuhrwerk raſte führerlos durch die 
engen Hinterſtraßen unſeres Städtchens. Ein 
Pferd, dem Hotelbeſitzer Herrn Hancke gehörig, 
wurde überfahren und erlitt ſchwere Verletzungen. 
Glücklicherweiſe befanden ſich in der Straße, die 
ſonſt dicht von Kindern bevölkert iſt, nur wenige 
Kinder, die noch rechtzeitig flüchten konnten. 
Der Wagen zerſchellte an einer Straßenecke; 
erſt in der ſehr engen Rechten Mauerſtraße 
gelang es, die Pferde zum Stehen zu bringen. 

Danzig, 5. Juni. Der Geſchichtsmaler 
William Pape hat vom Kaiſer den Auftrag 
erhalten, die heutige hiſtoriſche Feier im Schloſſe 
Marienburg in einemgroßen Gemälde dar⸗ 
zuſtellen. — Zu den Marienburger Feſtlichkeiten 
wurde heute morgen 6 Uhr ein Extrazug 
von Danzig abgelaſſen, welcher jedoch nur von 
zwanzig Perſonen beſetzt war. — Der Miniſter 
des königl. Hauſes, Excellenz v. Wedel, iſt aus 
Marienburg hier eingetroffen. — Das Torpedo» 
bootsgeſchwader ging heute früh wieder zu 
Schießübungen in See, es ſoll heute abend in den 
Hafen zurückkehren und demnächſt unſere Rhede 
verlaſſen. 

Königsberg, 5. Juni. Ueber die Wieder⸗ 
herſtellungsarbeiten an unſerer Dom- 
kirche hat eine Abordnung der kirchlichen Ge⸗ 
meinde⸗Körperſchaften der Dom⸗ und Kathedral⸗ 
kirche dem Herrn Kultusminiſter, von dem ſie 
am vorigen Sonnabend in Berlin empfangen 
wurde, Vortrag gehalten. Inzwiſchen hatte ſich 
herausgeſtellt, daß die im erſten Koſtenanſchlage 
auf 166 000 Mark veranſchlagte Bauſumme nicht, 
wie längere Zeit von der Bauleitung angenommen 
war, auf etwa 300060 bis 400000 Mark, 
ſondern auf 1 ¼ Millionen Mark wird 
erhöht werden müſſen. Der Miniſter bezeugte 
trotz der unerwarteten Höhe der jetzt in Ausſicht 
genommenen Summen freundliches Entgegen⸗ 
kommen und den Wunſch, daß der Bau doch zur 
erſehnten Vollendung geführt werde. 

Endtluhnen, 5. Juni. Der langjährige erſte 


Kultusbeamte der hieſigen Synagogengemeinde, 
Rabbiner Gottlieb, iſt im Rothſchild'ſchen 
M., wo er Heilung 


Krankenhauſe zu Frankfurt a. N 
von ſeinem ſchweren Leiden ſuchte, geſtorben. 
G. war ein großer Talmudiſt und in jüngeren 
Jahren auch ſchriftſtelleriſch thätig. — Vorgeſtern 
nacht wurde ein ruſſiſcher Auswanderer, 
als er den Scheſchuppefluß bei Neuſtadt über⸗ 
ſchreiten wollte, von Grenzſoldaten er⸗ 
ſchoſſen. ö 

Pillfallen, 5. Juni. Geſtern beging Herr 
Lehrer Rebeſchies zu Szameitkehmen ſein 
50 jähriges Amts jubiläum. Vor⸗ 
geſtern wütete in unſerer Stadt ein großes 
Feuer, durch welches ein Wohnhaus, vier 
Wirtſchaftsgebäude, 4 Pferde, 1 Kuh, mehrere 
Schweine, Kohlen, Salz und Getreide vernichtet 
wurden. 

Inowrazlaw, 5. Juni. Spurlos ver- 
ſchwunden iſt der achtjährige Sohn des 
Zimmermanns Kamaſſa. Der Knabe ſoll am 
Montag, angelockt durch die Klänge der Muſik, 
dem Ausmarſche der Bürgerſchützen gefolgt ſein. 
Mit einigen Altersgenoſſen ſoll er alsdann in 
den mit Waſſer angefüllten Sandgruben in der 
Nähe des neuen Schützenhauſes gebadet haben 
und dabei ertrunken ſein. Alles Suchen iſt 
indes erfolglos geblieben. 

Bromberg, 5. Juni. Ein ſchwerer Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich geſtern nachmittag 
in der Schloßſtraße dadurch, daß ein Pferd, 
welches aus der Schwemme kam, den hinter ihm 
gehenden Schüler Ha Herbſt, Sohn des 
Schneidermeiſters Herbſt hier, vor die Stirn und 
Bruſt ſchlug. Der Knabe wurde ſo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß er beſinnungslos nach Hauſe getragen 
werden mußte. U. a. hat er einen Schädelbruch 
erlitten. 

Gneſen, 5. Juni. Ein polniſcher 
Gymnaſiaſten⸗Prozeß wegen „Geheim- 
bündelei“ ſcheint auch in Gneſen ſtattfinden zu 
ſollen. Mehrere der polniſchen Gymnaſiaſten, 
welche unter dem Verdacht, polniſche Vereine ge⸗ 
bildet zu haben, von der Anſtalt verwieſen worden 
ſind, haben, wie gemeldet wird, gerichtliche Vor⸗ 
ladungen vor den Gneſener Unterſuchungsrichter 
erhalten. Die erſten Vernehmungen finden am 
6. Juni ſtatt. 

poſen, 5. Juni. Die Stadtve rord⸗ 
neten⸗Verſamm lung genehmigte geſtern 
einen Nachtrag zum Ortsſtatut betreffend die 
Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht während 
des Friedensſtandes. Der Nachtrag enthält in 
der Hauptſache die Beſtimmung, daß die Ein⸗ 


quartierungspflicht auch auf die Mieter ausge⸗ 


dehnt werden kann. Die Bewilligung einer 
Subvention an den Poſenſchen Provinzial⸗ 
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y Mädig in Eſſen a. R. nach Thorn. 


Sängerbund zur Feier ſeines fünfzigjährigen 
Beſtehens führte zu einer kleinen Debatte. 
Stadtv. Placzek ſchlug als Referent vor, ſtatt der 
vom Magiſtrat beantragten 3000 Mk. nur 2000 
Mark zu bewilligen, während Stadtv. von 
Trampczynski für die Ablehnung der Subvention 
plaidierte. Die Stadtv. Buſſe und Lehmann 
baten dringend um Annahme des Magiſtratsan⸗ 
trages, der aber ſchließlich durch die Bewilligung 
von nur 2000 Mk. abgelehnt wurde. Für den 
5. Samaritertag in Poſen bewilligte die 
Verſammlung debattelos eine Beihilfe bis zu 
1000 Mk. — Wegen eines Sittlichkeitsver⸗ 
brechens, begangen an einem 10 Jahre alten 
Mädchen, wurde geſtern abend ein 17 jähriger 
Kaufmannslehrling verhaftet. 


Lokales. 
Thorn, den 6. Juni 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
7. Juni 1840. Friedr. Wilhelm III. von Preußen 7. 
1843. Hölderlin +, (Tübingen.) 


— perſonalien. Es ſind in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft verſetzt worden: Der Sekretär und Kaſſen⸗ 
verwalter Menz bei dem Amtsgericht in Zempel⸗ 
burg an das Amtsgericht in Marienwerder und 
der Aſſiſtent Werner bei dem Amtsgericht in 
Culm an das Landgericht in Graudenz. Die 
Rentmeiſterſtelle bei der Königlichen Kreiskaſſe in 
Schlochau iſt dem Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Buch⸗ 
halter Herz in Merſeburg vom 1. Juli d. 38. ab 
verliehen worden. Die Ortsauſſicht über die 
neugegründete Schule zu Waldau, Kreis Schwetz, 
iſt dem Kreisſchulinſpektor Kießner in Schwetz 
übertragen worden. Verſetzt ſind zum 1. Juli 
der Oberſteuerkontroleur Steuerinſpektor Than in 
Thorn als Hauptſteueramtskontroleur nach Liegnitz 
und der Oberſteuerkontroleur Steuerinſpektor 
Im Kreiſe 
Brieſen iſt der Beſitzer Friedrich Koepke zu 
Birkenhain zum Amtsvorſteher für den Amts⸗ 
bezirk Königl. Neudorf ernannt. Im Kreiſe 
Strasburg iſt der Königliche Förſter Mahler zu 
Adl. Brinsk zum Amtsvorſteher für den Amts⸗ 
bezirk Brinsk ernannt. Dem Regierungsaſſeſſor 
Volckart in Stralſund iſt die kommiſſariſche Ver⸗ 
waltung des Landratsamtes im Kreiſe Brieſen, 
Regierungsbezirk Marienwerder, übertragen worden. 

— Die Oſt⸗ und Weſtpreußiſche Provinzial: 
Gewerksbank (E. G. m. b. H.) ſchließt ihre 
Jahresbilanz für 1901 in Aktivis und Paſſivis 
mit 33 953,41 Mk. Die Mitgliederzahl beträgt 21. 
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder haben ſich 
um 1849 Mk., die Haftſummen um 73 000 Mk. 
vermehrt. Am Jahresſchluß haben 21 Genoſſen 
für 96 000 Mk. Haftſummen aufzukommen. 

E der vezirkseiſenbahnrat für die Eiſen⸗ 
bahndirektionsbezirke Bromberg, Danzig und 
Königsbera tritt am 28. Juni in Bromberg 
zu einer Sitzung zuſammen, um über die Zu⸗ 
ſtändigkeit des Beziikseiſenbahnrats und die Ein⸗ 
führung von Umwegskarten für den Perſonen⸗ 
verkehr Beſchluß zu faſſen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen ferner Beſchlußfaſſung über Ein⸗ 
führung von Ausnahmetarifen für Manila Hanf 
von Bremen und Hamburg nach Köln und 
Mannheim, gegebenenfalls auch Landsberg a. W. 
und Breslau und nach weiteren Stationen, 


7 Frachtermäßigung für gebörrte oder getrocknete 
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Zichorienwurzeln und Zichorienſchnitze (Brocken), 
Erweiterung des Getreideausnahme⸗ 
tarifs vom 13. Dezember 1897, Ermäßi⸗ 
gung der Frachtſätze für Ziegel⸗ 
fteine, Ermäßigung des Tarifs für Draht⸗ 


Iſtifte von Oberſchleſien nach Tilſit, Durchführung 


ſtatter: 


des gemiſchten Zuges, der nach dem Sommer- 
fahrplan 9,07 Uhr von Danzig in Elbing ein⸗ 
trifft, und Weiterführung des um 9,07 Uhr von 
Danzig in Elbing eintreffenden Zuges 21 bis 
Pr. Holland und Maldeuten. Auf den 
Strecken TCulm⸗Unislaw und Thorn: 
Inowrazlaw wird ein weiteres Zugpaar 
einzulegen beabſichtigt. 

— Lagegelder und Reiſekoſten. Die 
Miniſter des Innern und für Finanzen haben 
den untergeordneten Behörden und Beamten 
möglichſte Sparſamkeit bei Erteilung und Aus⸗ 
führung von ſolchen Aufträgen, welche Reiſe⸗ 
koſten und Tagegelder für Dienſtreiſen verurſachen, 
zur Pflicht gemacht. Insbeſondere iſt der 
Grundſatz aufgeſtellt worden, daß Dienſtreiſen 
zu den eiligen Dienſtgeſchäften gehören, welche 
an Sonn⸗ und Feiertagen nicht unterbrochen 
werden 8 a 

— der Verein oſtdeutſcher Holzhändler 

„und Holzinduftrieller hält e a 
Generalverſammlung demnächſt in Berlin ab. 
Auf der Tagesordnug ſtehen u. a. neben den 
laufenden geſchäftlichen Gegenſtänden folgende 
Punkte: Die nächſten Aufgaben der Vereine von 
Holzhändlern und Holzinduſtriellen. Berichter⸗ 

1 Generalſekretär Willner Berlin, Ge⸗ 

ſchäftsführer des Vereins. — Der $ 616 des 

Bürgerlichen Geſetzbuches. Berichterſtatter: 

Generalſekretär Willner und Rechtsanwalt Dr. 
Siegmann⸗Berlin. — Sind die Wünſche von 
Sägemühleninduſtrie und Holzhandel durch den 

Runderlaß des Herrn Landwirtſchaftsminiſters vom 

8. Januar 1902 erfüllt? Berichterſtatter: 
Michalski⸗Berlin. — Grundſätze und Erfahrungen 

über die in der Holzinduſtrie zur Verwendung 


. X 


gelangenden Sägen und Werkzeuge. Bericht⸗ 
erſtatter: Fabrikbeſitzer Dominicus⸗Remſcheid. 

— Provinzial Turnfeſt. Ju den Tagen 
vom 5. bis 7. Juli wird bekanntlich in Barten⸗ 
ſtein das 16. Kreisturnfeſt des Kreiſes 
J (Nordoſten) der deutſchen Turnerſchaft ge⸗ 
feiert. Die Turner aus Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, ſowie aus dem Regierungsbezirk 
Bromberg nehmen an demſelben Teil. Das 
Programm iſt jetzt folgendermaßen feſtgeſtellt: 
Sonnabend, 5. Juli: Empfang und Begrüßung 
der Gäſte; 7 Uhr abends: Delegiertenverſamm⸗ 
lung im Bergpark; 8 Uhr: Herrenabend im 
Rathausſaale. Sonntag, 6. Juli: 6—9½ Uhr 
morgens: Wettturnen, 11—1 Uhr: Konzert in 
verſchiedenen Gärten, 1— 2 ½ Uhr: Gemein⸗ 
ſchaftliches Mittageſſen im Bergpark, 3—4 Uhr: 
Feſtzug, 4—5 Uhr: Stabübungen und Riegen⸗ 
turnen, danach Kürturnen und Verkündigung der 
Sieger. Abends Konzert im Bergpark. Montag, 
7. Juli: 7% Uhr morgens: Volkstümliches 
Turnen und Konzert; danach Turnfahrt nach 
dem Beerenwinkel. 

— Coppernieus⸗ Verein. In der Sitzung 
vom 2. Juni gab der Vorſitzende Herr Profeſſor 
Boethke der Verſammlung Kenntnis vom 
Dahinſcheiden des korreſpondierenden Mitgliedes 
Propſtes Joſeph Preuſchoff. Sodann teilte 
Herr Oberlehrer Semrau den Inhalt der drei 
Urkunden mit, deren Photographieen in einer 
Mappe dem germaniſchen Muſeum in Nürnberg 
zu deſſen 50jähriger Stiftungsfeier nebſt einem 
Glückwunſche überteicht werden ſollen. Es folgte 
die Wahl eines ordentlichen Mitgliedes. In dem 
wiſſenſchaftlichen Teile der Sitzung machte Herr 
Prof. Curtze von einem für die Geſchichte der 
Mathematik wichtigen in Rom gemachten Funde 
Mitteilung. Ein junger däniſcher Gelehrter hat 
nämlich eine verloren geglaubte Trigonometrie 
Werners mit zahlreichen Randbemerkungen des 
Rhaetikus unter den Schätzen der vatikaniſchen 
Bibliothek entdeckt. Hierauf nahm Herr Direktor 
van Perlſtein das Wort zu ſeinem Vortrage: 
„Aus Düſſeldorfs Vergangenheit und Gegenwart“. 
Redner gab einen Rückblick auf die Geſchichte 
und Entwickelung Düſſeldorſs und kam dann 


hat es verſtanden, durch die Biederkeit ſeines 
Charakters allſeitig Vertrauen und Achtung zu 
erwerben und zu erhalten. 

— Mit Gewitterwolken war geſtern abend 
der ganze Himmel bedeckt. Das Gewitter kam 
aber in unſerer Gegend nicht zum Ausbruch. 
Es blitzte nur einige Male, und nur von fernher 
war vereinzelt das Grollen des Donners zu ver⸗ 
nehmen. Mit großer Freude wird von den 
Landwirten und Gärtnern der warme Regen 
begrüßt worden ſein, der ſich geſtern abend ein⸗ 
ſtellte und mit einigen Unterbrechungen bis heute 
morgen anhielt. Heute vormittag war die 
Temperatur etwas friſcher, als wie in den letzten 
Tagen, aber bereits mittags ſtellte ſich wieder 
eine drückende Schwüle ein. 

t. Beſitzberänderung. Das Hausgrundſtück 
Bäckerſtraße Nr. 25, bisher dem Töpfermeiſter 
F. Barſchnick gehörig, iſt freihändig für 17 600 
Mark an Herrn Kremin verkauft worden. 
zu den Schießübungen auf dem 
Artillerieſchießplatz traf geſtern vormittag gegen 
½10 Uhr das Fußartillerieregiment von 
Hinderſin (Pommerſches) Nr. 2 auf dem Marſche 
von Danzig hier ein. Herr Generalmajor Roth, 
der Kommandeur der 2. Fußartilleriebrigade, zu 
deren Verbande das Regiment gehört, ritt mit 
ſeinem Adjutanten dem Regiment, das mit voller 
Marſchmuſik die Stadt durchzog, entgegen, und 
begleitete es nach dem Schießplatz. Die Torniſter 
der Mannſchaften wurden auf Wagen nachge⸗ 
fahren. Das Regiment Nr. 2 beſteht aus drei 
Bataillonen, während die Feldartillerieregimenter 
ſonſt nur zwei Bataillone haben; eins von den 
3 Bataillonen des Regts. Nr. 2 liegt in 
Swinemünde. Das Fußartillerieregiment von 
Linger (Oſtpr.) Nr 1, das zuſammen mit dem 
2. Fußartillerieregiment ſchießt, traf bereits am 
Mittwoch von Königsberg mit der Bahn 
hier ein. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 18 Grad. 

— Barometerſtand 27 Zoll 8 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,99 Meter. 

— verhaftet wurden 2 Perſonen. 
Gefunden im Polizeibriefkaſten ein 
Militärſührungszeugnis des Wilhelm Friedrich 

edel. 


auch auf die in Düſſeldorf ſtattfindende Aus⸗ Wedel 


ſtellung zu ſprechen. Dieſelbe errege in uns das 
Gefühl unbegrenzter Bewunderung des ſchaffenden 
Geiſtes. Leider ſei für uns an der Weichſel jedoch 
noch nicht die Zeit gekommen, wo ein gleicher 
Geiſt ſich regen, bethätigen und erhalten könne. 
Wir wären ſchon zufrieden, wenn nur ein kleiner 
Teil ſeines Glanzes in unſere Hütte fiele. 

— der Gartenbauverein hielt am Mittwoch 
im Artushof ſeine Monatsſitzung ab. Der 
Vorſitzende, Herr Hintze, gedachte des verſtorbenen 
Mitgliedes Herrn Grethe, deſſen Andenken durch 
Erheben von den Sitzen geehrt wurde. Eine 
Verteilung von Topfpflanzen an die 2., 3. und 
4. Gemeindeſchule zu Thorn und an die beiden 
Mädchenſchulen in Mocker wurde beſchloſſen, wo⸗ 
durch der Verein eine Hebung des Jutereſſes für 
Blumenpflege erhofft. Es wurde eine Dampfer⸗ 
fahrt nach Oſtrometzko an einem Wochentage in 
Ausſicht genommen, die Teilnahme iſt nur auf 
Mitglieder und deren Angehörige beſchränkt; zur 
Vorbereitung der Fahrt iſt eine Kommiſſion ge⸗ 
wählt. Wegen der Haftpflichtverſicherung wies 
der Vorſitzende die Mitglieder an das Vereins⸗ 
mitglied Herrn Bormann in Schönſee. Der 
Vorſitzende machte noch darauf aufmerkſam, daß 
in dieſem Jahre die Wucherblume (Kreuzkraut) 
überhandnehme und daß ſich eine energiſche Aus⸗ 
rottung dieſer Pflanze empfehle. Auf eine An⸗ 
frage des Herrn Guderian, was man zur Ver⸗ 
tilgung der Stachelbeerraupen thun könne, wurde 
das Abklopfen der Sträucher und Umgraben des 
Bodens zwecks Zerſtörung der Brut empfohlen. 
Die nächſte Sitzung findet in Mocker ſtatt, wobei 
einige Gärtnereien beſichtigt werden ſollen. Als 
Vereinslokal wurde das Schützenhaus auch ferner 
beibehalten. 

t. Das Müllergewerf des Stadt⸗ und Land: 
kreiſes Thorn hielt geſtern in dem Lokal von 
Huſe, Karlſtraße, fein Johannis quartal 
ab. Drei Müller beſtanden die Meiſterprüfung 
und wurden in die Innung aufgenommen, außer⸗ 
dem wurden noch zwei Meiſter von auswärts 
aufgenommen. Vier ausgelernte Lehrlinge wurden 
zu Geſellen geſprochen und ſieben Lehrlinge neu 
eingeſchrieben. Den Schluß des Quartals bildete 
ein Abendeſſen und Ball. 8 

— Zu dem Geſangsfeſt in Gollub, das 
nächſten Sonntag ſtattfindet, iſt der Fahrpreis, 
da es ſich hierbei um eine Geſellſchaftsreiſe (mehr 
als 30 Perſonen) handelt, ermäßigt. Seitens 
des Vorſtandes der Thorner Liedertafel werden 
die nötigen Fahrkarten gelöſt werden, und ſind 
dieſelben 20 Minuten vor Abfahrt des Zuges, 
der um 6,41 Uhr vom Stadtbahnhof abgeht, in 
Empfang zu nehmen. Der Fahrpreis für die 
Hin⸗ und Rückfahrt beträgt 1,60 Mk. 

— Plötzlich verſtorben iſt heute nacht im 
Alter von 71 Jahren infolge eines einige Stunden 
vorher auf einem Spaziergange erlittenen Schlag⸗ 
anfalles der Kreis⸗Kommunal⸗ und Sparkaſſen⸗ 
rendant a. D. Herr Karl Neuber. Der Ver⸗ 
ſtorbene, urſprünglich Kaufmann, war eine ganze 
Reihe von Jahren Banktaxator bei der Reichs⸗ 
bank und verwaltete von 1883 bis 1898 die hieſige 
Kreis⸗Kommunalkaſſe, zu der 1891 noch die neu 
errichtete Kreisſparkaſſe kam. Der Verſtorbene 


Meuche Nach richten. 


Berlin, 6. Juni. Geſtern abend fand beim 
Glafen Poſadowsky ein parlamen⸗ 
tariſcher Abend ſtatt, zu dem die preußiſchen 
Miniſter, Staatsſekretäre, die Spitzen der Be⸗ 
amtenwelt, zahlreiche Abgeordnete aller Parteien 
und Vertreter aus den Gelehrten⸗ und Künſtler⸗ 
kreiſen und der Publiziſtik erſchienen waren. 

Dresden, 6. Juni. In Wüſtenbrand 
brannte die Sonntagſche Bierbrauerei, 
aus Scheune, Wohnhaus, Brauereianlage und 
Mälzerei beſtehend, vollſtändig nieder. 
Bei den Löſcharbeiten wurden drei Feuerleute 
verletzt. 

Dresden, 6. Juni. Im Befinden des 
Königs Albert iſt geſtern abend eine Ver⸗ 
ſchlimmerung eingetreten. Es ſtellte ſich 
ein neuer Anfall ein, der eine große Herz⸗ 
ſchwäche zur Folge hatte. Der Zuſtand iſt 
beſorgniserregend. Vergangene Nacht iſt 
der Oberhofmarſchall nach Sibyllenort abgereiſt. 

Sibyllenort, 6. Juni. Heute morgen 
6½ Uhr wurde folgendes Bulletin ausgegeben: 
Im Befinden des Königs Albert iſt eine 
geringe Beſſerung eingetreten. Das Herz 
iſt wieder gekräftigt. Nach dem ſchweren Anfall 
von geſtern abend verſank der König in einen 
tiefen Schlaf, der auch heute noch andauert. 
Die allgemeine Körperſchwäche iſt noch ſehr be⸗ 
deutend. 

Leipzig, 6. Juni. Der Staatsbahn⸗ 
Güterſchuppen des Dresdener Bahnhofs 
iſt durch Großfeuer vollſtändig niederge⸗ 
brannt. Zahlreiche große Bahnſrachten find 
mit verbrannt. Der Schaden iſt enorm. 

Chemnitz, 6. Juni. In der Sternberger 
Irrenanſtalt überfiel im Sprechzimmer der 
geiſteskranke Lehrer Riſanek aus 
Prernau eine Frau Wodicka, die mit ihrem 
Sohne in die Anſtalt gekommen war, um 
ihren geiſteskranken Gatten zu beſuchen, und er- 
würgte ſie. 

Budapeſt, 6. Juni. In den hieſigen 
Volksſchulen wird auf Antrag aller Direktoren 
im nächſten Schuljahr in deutſcher Sprache 
nicht mehr unterrichtet. 

Rom, 6. Juni. Der Bapft empfing 
geſtern eine Abordnung aus den Vereinigten 
Staaten, die eine Adreſſe überreichte ſowie ein 
Glückwunſchſchreiben des Präſidenten Rooſevelt 
zum Papſtjubiläum nebſt den litterariſchen Ar⸗ 
beiten des Präſidenten. 

Tunis, 6. Juni. Louis d' Aurignac, ein 
Bruder der Frau Humbert, der den 
Humbertſchen Beſitz bei Zaghuan verwaltet, iſt 
auf Grund eines von Paris erlaſſenen Haftbe⸗ 
fehls Feftgenommen worden. 

Paris, 6. Juni. Präſident Loubet hat 
Combes mit der Neubildung des 
Kabinets beauftragt, Combes hat den Auf⸗ 
trag an genommen. 

London, 6. Juni. Abordnungen derjenigen 
ausländiſchen Regimenter, deren Chef der 
König iſt, find eingeladen, der Krönung 


beizuwohnen. Man nimmt an, daß ſie an 
dem Zuge teilnehmen werden, der am Tage nach 
1 Krönung die Hauptſtraßen Londons durch⸗ 
zieht. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kapt. Ulm, Dampfer „Weichſel“ mit 1100 Ztr. div. 
Güter von Danzig nach Thorn; Otto Krüger, Kahn mit 
2800 Ztr. Weizen von Hamburg nach Thorn; Jof. 
Schefferra, Kahn mit 2000 Ztr., G. Marohn, Kahn mit 
2000 Ztr., beide mit Farbholz von Danzig nach Warſchau; 
R. Woltersdorf, Kahn mit 3000 Ztr., Joh. Schmidt, 
Kahn mit 2400 Ztr., J. Lengowski, Kahn mit 2200 Ztr., 
ſämtlich mit Salz von Danzig nach Wloclawek; J. 
Salatka, Kahn mit 2000 Ztr., F. Dronszkowski, Kahn 
mit 2200 Ztr., beide mit div. Gütern von Danzig nach 
Warſchau; F. Krauſe, Kahn mit 1890 Ztr. Kohlen von 
Danzig nach Plock; St. Kreß, Kahn mit 1600 Ztr. 
Kohlen von Danzig nach Wiszogrod; J. Laskowski, 
Kahn mit 1860 Ztr., M. Gorſchka, Kahn mit 2300 Ztr., 
beide mit Kohlen von Danzig nach Osznitza; Kapitän 
Bibert, Dampfer „Meta“ mit 151 Faß Spiritus und 
100 Sir. div. Güter von Thorn nach Königsberg. 


Handels-Nachrichten. 
Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 
Berlin 6. Juni. Fonds feit. 5. Juni. 


Ruſſiſche Banknoten 216,30 [16,30 
Warſchau 8 Tage 


Oeſterr. Banknoten 85,20 85,20 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,50 92,69 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 102,10 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,80] 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,90 93,— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 102,— | 102,20 
Weſtpr. Pfdhrf. 3 pCt. neul. II. 89,10 89,30 
do. ie a pt. do. 98,50 98,50 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,70 99,30 
- 5 4 pCt. 103,30 103,20 
oln. Pfandbriefe 41/, pCt. 100,20 | 100,10 
ürk. 1% Anleihe G. 28,45 2850 
Italien. Rente 4 pct. —.— 102,70 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 82,90 82,90 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,— | 187,50 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 205,— | 204,80 
arpener Bergw.⸗Alt. 178,50 —.— 
aurahütte Aktien 205,10 | 206,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: Juli 165,75 166,— 
* September 158,75 | 159,50 

” Oltober 158,25 —.— 

5 loco Newyork 791% 79%] 
Roggen: Juli 14450 | 146,56 
5 September 138,25 139,25 

Oktober 


Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34.20 34,20 
Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombarb- Binsfus 4 pCt 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 5. Juni 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Roggen inländiſch grobkörnig“ 762 Gr. 151 Mk. 
Gerste: inländiſch große 695 Gr. 128 Mt. 
12 fer: inländiſcher 153 Mk. 
leie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,25 — 4,55 Mk., 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 5. Juni. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 144 — 148 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware 125 — 128 Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 5. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28 ½, per September 294/,, per Dezember 
30, per März 30½. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 5. Juni. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,12½, pr. Auguſt 6,37½, per Oktober 6,70 ver Dez. 
6,87½, pr. März 7,07 ½, per Mai 7,22½. Matt. 

Hamburg, 5. Juni. Rüböl ruh., loko 55 ½. 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,70. 

Breslau, 5. Juni. (Produktenmarkt.) Zufuhr 
mäßig. Tendenz ruhig, Hafer 1 Mark niedriger. — 
Prachtvoll. 

Magdeburg, 5. Juni. Zuckerbericht. Korn 
zucker, 88%, ohne Sack 7,15 — 7,40. Nachprodukte 75%, 
ohne Sack 5,20 —5,40. Stimmung: Ruhig. Kriſtan⸗ 
zucker I. mit Sack 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produ 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,15 Gd., 


6,20 Br., per Juli 6,27½ Gd., 6,32½ Br., per Auguſt 

6.37½ Gd., 6,45 ⅛ Br., per Okt.⸗Dez. 6,80 Gd. 6,82%, 

Br., per Januar⸗März 7,05 bez., 7,02½ Br. Ruhig. 
Köln, 5. Juni. 


Rüböl loko 58,50, per Oktober 


Wan HOUTENE) 


wird stets gerne 
getrunken, da sein Aroma im 
höchsten Grade entwickelt ist h 
nd er äusserst leicht verdaut wird. ı# 


IS 


Man verlange nur 
ruſſ. Knöterich (Bruſtthee) 
Echt zu haben in der Adler⸗ 
Apotheke. 


Dp ep —  ——  g 
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weidemann's 


Statt jeder besonderen Meldung! 


Gestern abend 11 Uhr verschied plötzlich 
unser inniggeliebter, herzensguter Vater, 


rr tent 2. J. Darf Neuher 


im 72. Lebensjahre 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, den 6. Juni 1902 


Die trauernden Ninterbliebenen. 


1 Die Beerdigungf findet Sonntag, den 8. er., vor- 
mittags 9 Uhr von der Leichenhalle des altstädtischen 
evangelischen Kirchhofes aus statt. 


Nachruf. 
Heute Nacht verstarb unser hochverehrter 
Kollege, Herr Kreis- Kommunal- und Kreis- 
sparkassen-Rendant a. D. 


Carl Neuber 


im Alter von 71 Jahren. 

Wir verlieren in ihm einen lieben Freund 
und Berater, der durch die Lauterkeit und Bieder- 
keit seines Charakters uns Allen ein leuchtendes 
Vorbild war. 

Wir werden sein 
Ehren halten. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Die Beamten 
der Kreisverwaltung, des Kgl. Landratsamtes 


Andenken stets hoch in 


und der Steuerverwaltung. 


l auf abſolut fihere 
3000 Mk. Hypothek v. gleich 
zu zedieren gesucht. Gefl. Offert. 


an die Buchdruckerei von A. Franke, 
Thorn III, Brombergerſtr. 26 erbeten. 


Bekanntmachung. 


Auf dem ſtädtiſchen Bauhof an der 
verlängerten Grabenſtraße ſollen alte 
Oefen, Eiſen⸗, Zink⸗ und Kupferteile 


n billigſten 23 ans uerkauft. 


Das zur 8. Silberstein'ſchen Konkursmaſſe 


gehörige 
Warenlager 


wird, um ſchnell damit zu räumen, 


Sommertheater Viktoriagarten. 
Eröffnung: Sonntag, d. 8. Juni, abends 8 Uhr. 


Lustspiel von Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Peter . Ernst Gross. 


Dienstag, den 10. Juni: 
„Als ich wiederkam.“ 


U Das Haus l Srücentrafe 36 


iſt ſofort freihändig zu verkaufen. 


Vorverkauf vom 1. Juni ab in der Zigarrenhandlung von 
Duszynski, Breitestrasse, 


5 Kinderkleider, 


Für unſere Weingroßhandlung 
ſuchen wir einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſofortigen 


Antritt. 
Gebr. Casper, 
Gerechteſtr. 15/17. 


Einen Lehrling 


mit durchaus gut. Schulkenntniſſen ſucht 


Franz Zährer. 


Doa-Enden, 
Volants, 
Röcke, 


Balayeuſen 
werden in hochſtehende Falten (Har⸗ 


J. Strohmenger, 
Atelier Baderstrasse 19. 


Feinſte Maljesheringe, 


(neue Sendung), 


[füneue Fettheringe, 


3 Stück 10 Pfennig 
empfiehlt 


Hugo Eromin. 


Näheres parterre daſelbſt. 


bälle Putter. J. Speisekartoffeln] 


| monitafalten) gebrannt bei eintägiger | W 
| Lieferzeit. 


à 60, 70 und 80 verkauft 
Block, Schönwalde, Fernſpr. 141. 


Schönes fettes Kernfleisch 


empfiehlt Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 


Zahnkitt 


zum Selbftplombieren hohler Zähn 
empfehlen Anders & Co 


Ein freundl. Kellerlokal, 


paſſend zur Speiſewirtſchaft und Vor⸗ 
koſtgeſchäft per 1. Auguſt zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Der von Herrn Mehlhändler 
N Gottfried Goerke bewohnte 


Laden 


J iſt mit auch ohne Wohnung zum 
1. Oktober cr. zu vermieten. 

E. Szymins ki, 
Windſtraße 1. 


Ein Laden 


in guter Lage geſucht, paſſend für 
ein Zigarrengeſchäft. 

Angebote unter Nr. 200 an die 
Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohmmmg II. Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewicz. 


Preiſe von Mk. 1,60 
Rückfahrt müſſen 20 Minuten vorher 
in Empfang genommen werden. 


Sonntag, den 8. Juni er., 


Erhöhung der Mies een 


Preise der Plätze: 


Vorverkauf: Sperrsitz 1,50 Mk., 
0,60 Mk 


Abendkasse: 


Sperrsitz 1,75 Mk., 


1. Platz 1 Mk., 2. Platz 


1. Platz 1.25 Mk., 


. Platz 0, 75 Mk., Milltärbillets nur an der Abendkasse 0.30 Mk. 


Dutzendbillets: Sperrsitz 15 Mk., I. 
2. Platz 6 Mk. im Vorverkauf und auf dem Theaterbureau zu haben. 


Thomer Liedertafel. 


Fahrt nach Gollub 


Sonntag, den 8. Juni, 


morgens 6.41 vom Stadt- Bahnhof. 


Die Fahrkarten zum ermäßigten 
für Hin⸗ und 


vormittags 11 Uhr 


im Saale des Hotels Dylewski: 


verſammlung 


aller vor 1897 penſ. Staatsbeamten. 


Tagesordnung: 


aasch. 


Natlhskeller. 
Heute große Krebſe. 


Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badekarten ſind in der Buchhandlg. 
von Belemblewakl, Altſt. Markt und 
im Lichtluftbade zu haben. 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 


u. ſ. w. am 


Dienstag, den 10. d. M., 
nachmittags 5 Uhr 
öffentlich an Ort und Stelle verkauft 

werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden 
vor der Eröffnung des Termins ver⸗ 
leſen werden. 

Thorn, den 3. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Freiwillige Versteigerung. 


Der Nachlaß der veritorbenen Frau 
Plinseh wird am Dienstag, den 
10. d. Bits. gegen Barzahlung öffent⸗ 
lich im Hauſe Brückenſtraße 36 ver⸗ 


Ein Bierapparat 


(mit Patentkühler) und 


ein Kaffeebrenner 


ſind zu verkaufen. Wo? ſagt die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Merrmann'% Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empflehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Kisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 


Spargel 


vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


bei Dem Araberſtraße 15 i 
Stube und Küche 
Franz Goewe, ‚Breltestrasse find drei zuſammenhängende Parterre⸗ zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. vermieten. Breiteſtr. 52, II. 
tä glich friſch. zimmer, geeignet zu Bureauzwecken, 


Größere Boten. sur 8 zu be⸗ſofort zu vermieten. 


Casimir Walter, Mocker, 
Fernſprechnetz Nr. 93. 


Mai-Bowle 


empfiehlt 


Sal, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Mellienſtr. 89, 2. Etage 

herrſch. Wohnung, 5 Zim., n 
Mädchenzim., keichl. Zubehör, vom 
1. Oktober d. Is. zu vermieten. 


Marienftr. 1 eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 4. z. ve 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5 


2 möblierte Summer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten 


ſteigert. Preisverzeichniss franco. 


4 


. 
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Franz Zährer, Thorn 2 


nu ventur⸗ ee 


Platz 10 Mk., 


Die Direktion. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 8. Juni 1902. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 

Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Neuſtädt. evangel. Uirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Waubke. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 

Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Großmann. 

Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 

Aula des 301 Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗ Kirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr; 
Gottesdienſt. 
Mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Evangel. 1 5 5 55 Mocker 
aße 25 
Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. 
59255 Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Nach dem Gottesdienſt anne 
mit der konfirmierten Jugend. 


Deutſcher Blau⸗Kreuz⸗ Verein. 
Sonntag, den 8. Juni 1902. 
Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 

mit Vortrag von 8. Streich, 

im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 

Maͤbdchenſchule. 

Männer und Frauen werden zu 
dieſer Verſammlung herzlich einge⸗ 
laden. 


M bl. Balkonzimmer von ſof. zu 
vermieten Coppernicusſtr. 22, II. 


Sonnabend, den 7. Juni. 


An dieſem Tage kommen zum Verkauf: 


54% pirituskocher 24 
Tüll⸗Shawls Terracott⸗Figuren 75 
Java⸗decken Steingut⸗Teller groß As 


Ferner die vorhandenen Reite von Uleiderſtoffen und Waſchſtoffen zu enorm billigen Preiſen. 
Georg Guttfeld & Co. 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Schul⸗Schürzen 
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AZigeunerblut. SE oo 


Original-Roman von S. Matthias. 


(22. Fortſetzung.) 


Das dritte Zuſammentrefſfen. 

In der „Stefanskrone“ zu Peſt war großes Souper an⸗ 
geſagt. Die Lebemänner der Hauptſtadt, die ungariſchen 
Honved⸗ und Huſarenoffiziere mit gewichſtem Schnurrbart, 
klingenden Sporen und ein Dutzend Magnaten als Ahnen, 
gaben der Sennora Dorina ein Feſt, und Sennora Dorina 
hatte die Einladung mit ihren Kolleginnen gütigſt ange⸗ 
nommen. Bei der kerzenſtrahlenden Tafel, welche ſich unter 
der Laſt von Blumen, Speiſen, Weinen und blitzenden Auf⸗ 
ſätzen bog, ſaßen in bunter Reihe die 1 8 5 Cavaliere und 
die noch feſcheren Kunſtreiteriunen und Tänzerinnen des 
Circus, welcher feit vierzehn Tagen in Peſt unter großem 
Pompe ſeine Vorſtellungen eröffnet hatte. 


Sennora Dorina, unter dieſem Namen trat ſeit der: 


unliebſamen Revolveraffaire Dora auf, da ſie Recherchen 
der Polizei fürchtete, war in Peſt die Königin des Tages. Die 
Preſſe feierte ſie in überſchwänglichen Referaten, das Geſpräch 
der Caféhäuſer, der Börſe und des Tatterſaals drehte ſich um 
ihre ausgezeichneten Leiſtungen. Sie vor Allen wurde bei dem 

egenwärtigen Bankett gefeiert. Ihr galten die Blumen, die 
Toaſte, die huldigenden Klänge des Orcheſters, welches unter 
Jauchzen und Eljenrufen ihrer Aubeter ſoeben den Walzer 
intonirte, nach deſſen Klängen fie ihr Schulpferd „Almanſor“ 
zu reiten pflegte. Der Champagner perlte in den Spitzgläſern 
der Damen, ſchäumte in den Humpen der Cavaliere, denn 
dieſe liebten es, aus großen Gläſern zu trinken, und mit 
jedem zerbrochenen Silberhalſe der Dame Cliquot erhöhte 
ſich die gute Laune der Geſellſchaft und ausgelaſſene Luſt⸗ 
barkeit griff mehr und mehr um ſich. 

Nur Sennora Dorina, die Perle des Circus, blieb un⸗ 
berührt von der allgemeinen Feſtesfreude. Eine unverkenn⸗ 
bare Unruhe ſpiegelte ſich auf ihrem bleichen Geſichte. Er- 
wartungsvoll ſchaute fie nach dem Eingange des Saales, ſo⸗ 
bald ſich die Thür öffnete; enttäuſcht ſah He wieder auf ihr 
Glas, wenn einer ihrer Nachbarn mit ihr anzuſtoßen wünſchte. 

„Wenn Sennora auch ſchweigen,“ ſcherzte Herr v. Brasky, 
Rittmeiſter bei den Huſaren, welcher zur Rechten der ſtolzen 
Schönheit ſaß, „wir Alle wiſſen, wen Sie noch erwarten. Ich 
aber allein weiß, wo der Erwartete ſteckt.“ 

„Ach, gehen Sie, ſchlimmer Mann,“ entgegnete die Kunſt⸗ 
reiterin. „Ich erwarte Niemand und intereſſire mich für 
Niemand.“ 

„Man weiß es beſſer, ſpröde Sennora. Wir Alle ſind 
lücklich, Ihnen dienen zu können, ohne daß es einem ge⸗ 
ungen wäre, dieſes ſtolze Herz zu beſiegen.“ 

„Und der iſt? Wer kann ſich rühmen, daß ſeine Galan⸗ 
terien einen Erfolg bei mir gehabt hätten?“ fragte Dora 


arf. 
15 nun, ſo iſt es nicht zu verſtehen, Herr von Lagos iſt 
zu ſehr Cavalier, als daß er die Herzensgeheimniſſe ſeiner 
Dame ausplaudern würde.” 
7 „Herr von Lagos? Sie ſcherzen, Rittmeiſter. Fürwahr, 
ein prächtiger Spaß!“ a 
„Mit me es iſt mein Ernſt, und 2 0 Ernſt hat 
Ihnen die Röthe in das Marmorantlitz getrieben. Das iſt 
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(Nachdruck verboten.) 


nicht hübſch, ſchöne Sennora. Laſſen Sie dieſen Lagos und 
wählen Sei mich. Lagos iſt verlobt und ich bin frei, Lagos 
hat Verpflichtungen, ich aber habe ein großes Vermögen, 
welches ich gern angenehm ausgeben möchte, Lagos würde Sie 
betrügen, ich würde Sie auf Händen tragen. Kann Ihnen 
da die Wahl ſchwer werden?“ 

„In der That ſie haben eine ſtarke Phantaſie,“ unter⸗ 
brach ihn Dora. „Ich kenne dieſen Herrn von Lagas kaum, 
und kümmere mich gar nicht um ihn, hält er es doch nicht 
einmal der Mühe werth, an meinem heutigen Namensfeſte 
zu erſcheinen.“ 

Heftig war Dora aufgeſprungen und hatte unwillkürlich 
einige Schritte nach dem Eingang gemacht. In dieſem Augen⸗ 
blick öffnete ſich die Thür und Eugen v. Lagos, ein junger, 
auffallend hübſcher Huſarenoffizier, trat in den Salon, von 
allen Anweſenden mit lautem Jubel und Zurufen begrüßt. 

Eugen war in der That, wie die Tänzerinnen des Circus 
behaupteten, ein feſcher Offizier. Sein ſchwarzes, leicht⸗ 
gekräuſeltes Haar trug er militäriſch kurzgeſchnitten, ein 
feines, aufwärts gedrehtes Schnurrbärtchen ſchmückte ſein 
männlich gebräuntes Geſicht. Sein dunkles Auge blitzte voll 
Feuer und Jugendmuth, ſeine friſchen Lippen ſchienen der 
Freude und dem Genuſſe entgegenzuſchwellen. Er war groß 
und wohlgebaut, hatte eine Taille zum Umſpannen und einen 
Fuß zum Entzücken, wie die Seiltänzerinn Roſa behauptete. 
Die kleidſame Huſarenuniform ſaß ihm wie angegoſſen und 
die ſilbernen Sporen ſeiner Czismen klirrten wie Muſik. 
Kein Wunder, daß er ein Liebling jener Damen war, welche 
ſich in der „Stefanskrone“ zum Souper verſammelt hatten. 

Eugen grüßte beim Eintreten leicht nach allen Seiten 
hin. Mit dem Blicke des künftigen Generals hatte er ſofort 
die Königin des Feſtes erſpäht und eilte auf ſie zu, ihr ſeine 
Glückwünſche darzubringen. 

Bei ſeinem 1 war Dora heftig erſchrocken nach 
ihrem Platze geeilt, doch flog ein Schimmer der Freude über 
ihr Antlitz, als er ſich ihr ſofort näherte. 

Da er ihre Hand berührte, zitterte ſie heftig, als er 1 
küßte und ihr ſchmachtend ins Auge ſah, flammte helle Liebe 
in ihrem Herzen auf. Dennoch zog ſie ihre Hand kalt aus 
der ſeinen zurück und verbeugte ft ceremoniös. 

„Meine theure Dorina,“ fragte Herr v. Lagos erſtaunt, 
„habe ich Sie durch mein verſpätetes Erſcheinen betrübt?“ 

„O, keineswegs,“ antwortete Dora kühl, „kommen Sie 
wirklich erſt jetzt? Ich glaubte Sie dort unten an der Tafel 
geſehen zu haben und dachte, Sie hätten bis jetzt nicht Ge⸗ 
legenheit gehabt, ſich mir zu nähern. Doch nun wieder zu 
Tiſche, wir wollen fröhlich ſein. Stoßen Sie mit mir an, 
Herr von Lagos.“ 

Eugen, anfangs verdutzt über den kühlen Empfang, ging. 
fröhlich und erleichtert auf ihren übermüthigen Ton ein. 

Mit ſchäumendem Kelche näherte er ſich der Sennora und 
ſtieß fröhlich lachend mit ihr an. N 

„Sehen Sie, Sennora, Sie können mir doch nicht zürnen. 
Das Gegentheil wäre auch zu furchtbar,“ ſagte Eugen, „Sie 
wiſſen, daß ich den Tod Ihrer Ungnade vorziehen würde. 


Und ſterben können Sie mich nicht ſehen — es wäre auch zu 
ſchade, denn das Leben an Ihrer Seite iſt Wonne und 
Seligkeit.“ . . 

„Vergeſſen Sie nicht, er iſt verlobt, 1 Herr von 
Brasky der Sennora zu „welche mit zärtlichen Blicken den 
Schwärmer anſah. e 

Dora nickte nur und ſah ſich nicht einmal um. Eugen's 
funkelnde Augen hatten ihren Sinn berückt. Zu ihm blickte 
ſie auf. Die ungebetene Warnung konnte ihre gute Laune 
nicht trüben. Noch einmal griff ſie zum Glaſe und hielt es 
dem ſchmachtenden Seladon an ihrer Seite entgegen. 


„Was wir lieben,“ ſagte fie nicht ohne Nebenabſicht und 


ſah ihm prüfend ins Antlitz. 

„Auf Ihr Wohl,“ rief Eugen unbefangen und leerte das 
Glas bis zur Neige. 

„Lieben Sie mich denn wirklich?“ flüſterte Dora und 
ihre großen ſchwarzen Augen bohrten ſich in ſeine Seele. 

„Habe ich es Ihnen nicht tauſendmal geſagt, ſchöne an⸗ 
betungswerthe Dorina, wollen Sie meinen Schwüren denn 
niemals glauben? Die ganze Welt will ich als Zeugen 
meiner Liebe aufrufen.“ 

„Auch Ihre Braut?“ fragte Dora boshaft. b 

„Meine Verlobte?“ ftotterte Eugen erſchrocken. „Sie 
wiſſen, daß —“ = 

„Nun ja, Sie loſer Schmetterling, Herr von Braski 
erzählte mir von Ihrer reizenden Braut, Sie werden be- 
greifen, daß mein Vertrauen ein wenig ſchwankend ge— 
worden iſt.“ 

„Ein Freundſchaftsdienſt, für den ich mit dieſem Schwätzer 
abrechnen werde, “murmelte Lagos ärgerlich. „Je nun,“ 
wandte er ſich leichten Tones an Dora, „ich will die Sache 
ſelbſt nicht leugnen. Es iſt eine conventionelle Sache und 
hat gar nichts mit meiner heißen Liebe zu Dorina, der 
ſchönſten Künſtlerin der Welt zu thun!“ 

„Lieben Sie Ihre Braut nicht?“ fragte Dora, hartnäckig 
bei ihrem Examen bleibend. „Mir ſcheint es gar, als wollen 
Sie ſich auf den Märtyrer hinausſpielen, ſich den Anſchein 
geben, als dränge man Sie in eine Ehe aus Familien- 
rückſichten.“ 

„Pah, bis zur Ehe iſt's noch weit,“ antwortete Eugen 
leichthin. „Ich lebe für den Augenblick. Dort winkt die 
Convenienz, hier die Leidenſchaft. Dorina, glauben Sie 
meinen Schwüren, die in dem einen Worte gipfeln: „Ich 
liebe Sie!““ 

„Genug, mein Freund,“ antwortete ſie, „ich bin zufriedene 
geſtellt, daß Sie mir gegenüber nicht geleugnet haben. Nach 
dem Souper ſehe ich Sie bei mir, in meinem Boudoir will 
ich dann Ihre vollſtändige Beichte hören.“ 

„Ich komme, ſüßes, angebetetes Weſen,“ ſagte er entzückt, 
„wie großmühig Sie ſind, wie glücklich Sie mich machen.“ 

„Pſt,“ flüſterte Dora, „das geſchieht ganz im Stillen, 
im Geheimen. Wie leicht könnten wir uns compromittiren, 
und Sie ſind verlobt.“ 

„Ich trotze der ganzen Welt,“ rief Eugen aus, „wenn ich 
mir Ihre Liebe gewinnen kann.“ 

Dora hielt ihre weiche Hand an ſeine Lippen. Inbrünſti 
küßte er ihre Finger, dann ergriff er wieder das Glas un 
ſtürzte den perlenden Trank hinunter, um feine wilde Leiden- 
ſchaft abzukühlen. 

Das Feſt hatte einen rauſchenden Fortgang genommen. 
Die Luſtigkeit der Theilnehmer machte ſich in den tollſten 
Einfällen bemerklich. Man lachte, man ſang, man ſcherzte 
und poculirte. Dem nationalen Klange des Czardas konnten 
die jungen Ungarn nicht widerſtehen, und da die Tafel den 
Saal füllte, tanzten zwei Honvedoffiziere auf dem Tiſch ſelbſt, 
zwiſchen Flaſchen, Speiſen, Blumen und Gläſern ſo geſchickt, 
daß nur ein kleiner Theil der zerbrechlichen Ge eſtände 
81 Boden fiel. Anhaltendes Beiſallsrufen und ia allender 

ljenruf lohnte die Kunſtleiſtung. Aber die Balletteufen 
hatten tanzen ſehen, ihre Beine wollten keine Ruhe mehr 
eben, es prickelte in ihren Gliedern und zuckte ihnen in 
)en Nerven. Auf zum Tanze! hieß die Parole, die wie 
auf Commando ringsum eerſchallte. Tanzestaumel hatte 
Alles erfaßt, raſch waren Tafel und Seſſel bei Seite geräumt 
und bald alle ich Alles im vollſten Jubel. Spielte die 
Muſik einen feurigen Czardas, dann tanzten die Offiziere 
mit den Damen, ertönte ein lieblicher Walzer von Strauß, 
dann tanzten die Damen mit den Offizieren. So kam Ab» 
wechslung in die Sache. Wirbelnder und berauſchender wurde 
der Tänzer Jubel, immer ſchneller und rauſchender die Muſik, 


welche das Bacchanal begleitete. Bei ſchäumenden Gläſern, 
bei Sang und Klang blieben die Feſttheilnehmer zuſammen, 
bis der Morgen graute. 2 

Als der abe bei Seite gerückt wurde, war Dora ver⸗ 
ſchwunden. In dem tollen Treiben merkte Niemand, daß auch 
Eugen nicht mehr im Saale war. Selbſt Rittmeiſter von 
Brasky hatte ein kleine reizende Sylphide vom Ballet ge⸗ 
funden und ſchwor bei allen ungariſchen Teufeln, daß die 
ſtolze Sennora Dorina ſeiner neuen Eroberung nicht das 
Waſſer reichen könne. 


2 (Fortſetzung folgt.) 


2 


Das weiße Röschen. 
Aus dem Franzöſiſchen von Wilhelm Thal. 
(Nachdruck verboten.) 


Ich hatte mich, bevor ich nach Hauſe ging, einen Augen⸗ 
blick ii jenem Theil des Luxembourg, der einſt die Pepiniere 
war, auf einer Bank niedergelaſſen. 

Die Nacht brach herein. Es waren nur noch wenige 
Spaziergänger da, und man mußte wohl auch bald die Thore 
ſchließen. Ich ſchickte mich auch ſchon zum Fortgehen an, 
als meine Aufmerkſamkeit von dem ſeltſamen Benehmen 
eines Menſchen erregt wurde, der die Allee entlang kam, in 
der ich ſaß, und ſich jeden Augenblick umſah, ob er nicht 
verfolgt oder bemerkt würde. 

Ein Dickicht entzog mich den Blicken, und ich beſchloß, 
ihn zu beobachten. Einige Schritte von mir entfernt blieb 
er ſtehen, ſah ſich um, neigte ſich über den Raſen und pflückte 
ſchnell aus einem Blumenbeete eine kleine, weiße Roſe. Dann 
ſetzte er ſeinen Weg fort und ſtand faſt gleich darauf gerade 
vor mir. 

Nach einigen Sekunden der Ueberraſchung und des Zö— 
gerns näherte er ſich mir und jngte: „Sie haben mich eben 
geſehen, mein Herr, als ich dieſe Roſe gepflückt habe 


Da ich nicht möchte, daß Sie meine Handlungsweiſe ſchlecht 


auslegen, ſo geſtatten Sie wohl, daß ich ſie Ihnen erkläre. 
Ich werde Ihnen dafür dankbar ſein. ..“ 

Der Ton klang offen, das Geſicht war ehrlich. Ich ant⸗ 
wortete, ich ſchlüge es ihm nicht ab, ihn anzuhören, obwohl 
ich gar kein Recht oder Anſpruch hätte, irgend welche Recht⸗ 
fertigung von ihm zu verlangen. Ich vermuthete allerdings 
in dem Ganzen einen kleinen Roman, in dem die kleine weiße 
Roſe wohl eine Rolle ſpielen mußte, die ich begierig war, 
kennen zu lernen. - 

„Ich bin Arbeiter,“ ſagte er zu mir, ſich neben mich 
ſetzend, „und wohnte da ganz in der Nähe des Gartens mit 
meiner Mutter. Als ich vor einigen Monaten eines Morgens 
früh in meine Werkſtatt ging, bemerkte ich an der Straßen⸗ 
ecke ein junges Mädchen, das von zwei Taugenichtſen verfolgt 
wurde. Ich ging ſchneller, näherte mich ihr und veranlaßte 
ſie, meinen Arm zu nehmen, indem ich ihr verſicherte, daß 
IK von mir nichts zu befürchten hätte. In der That ver» 
chwanden die beiden Strolche jojort, ohne daß ich es nöthig 
hatte, ſie dazu aufzufordern. Das junge Mädchen war Ar⸗ 
beiterin. Ich begleitete ſie bis nach ihrem Geſchäft. Bevor 
ſie eintrat, dankte ſie mir und reichte mir die Hand. 

Weder ſie, noch ich hatten gewagt: „Auf Wiederſehen!“ 
zu ſagen, doch da ſie in demſelben Viertel wohnte und wir 
Beide zu ungefähr derſelben Zeit nach Hauſe gingen, ſo war 
es unvermeidlich, daß man ſich traf; thatſächlich ſahen wir 
uns in der Folge, obwohl wir uns kein Stelldichein gaben, 
bald an dem, bald an jenem Tage wieder, und dann bald 
alle Tage. Manchmal wichen wir ein bißchen von unſerem 
gewöhnlichen Wege ab und machten Halt, um auf der Bank, 
auf der wir 1 ſitzen, ein bißchen länger zu plaudern. 

Für dieſe Bank hatten wir nämlich eine Vorliebe wegen 
ihres Roſendickichts, deſſen Duft bis zu uns drang. 

Genevieve hatte mir ihre Geſchichte erzählt: ſie war 
Grose und hatte keine weitere Verwandte, als eine alte 
Großmutter, die in den Pyrenäen wohnte und die ſie nie ge⸗ 
ſehen hatte. Eines Abends ſagte ich zu ihr: „Wir ſind 
nicht reich, aber wir ſind beide 1 vernünftig und muthig; 


was wir verdienen, genügt reichlich für eine ſparſame . 
lichkeit. Iſt es Ihnen recht, daß 1 uns dkenthen 


„Mir iſt es recht!“ erwiderte ſie einfach. 

Am nächſten Tage führte ich ſie zu meiner Mutter, der 
ich ſchon am vorigen Abend von meinen Plänen Mittheilung 
gemacht, und die dieſelben gebilligt hatte. 

! Kaum vierzehn Tage ſpäter waren unſere arm⸗ 
ſeligen Luftſchlöſſer zerſtört! Genevieve zog ſich eine Er⸗ 
kältung zu, die ſich in galoppirende Schwindſucht verwan⸗ 
delte; wir brachten ſie zu uns, wo ſie trotz unſerer Pflege 
f Rab trotz der Bemühungen der Aerzte vor unſeren Augen 

Arb N 
Und heute Abend,“ fuhr der junge Mann fort, den die 
Rührung gezwungen hatte, an dieſer Stelle ſeiner Erzählung 

innezuhalten — „als ich von der Arbeit heimkam, ſetzte 
ich mich an das Bett, das Genevisve jetzt nicht mehr verläßt 
und wir haben leiſe miteinander geplaudert — ſie thut, 
als glaube ſie, ſie werde noch einmal geſund werden, und 
ſagt, ſie fühle ſich ſchon beſſer, während ich mich bemühe, 
den Anſchein zu erwecken, als ſchenke ich ihren Verſicherungen 
Glauben. Sie erſchien mir niedergeſchlagener, gedrückter als 
gewöhnlich; und nun ſagte ſie zu mir mit erloſchener Stimme: 
„Sie dufteten recht ſchön, die Roſen im Luxembourg — Du 
erinnerſt — 9 doch, nicht wahr? Möchte wohl wiſſen, ob es 
jetzt noch welche giebt! —“ 
ch erkannte, ſie hegte einen jener Wünſche, wie ihn 
die Kranken wohl zuweilen haben, und bin ſogleich hinunter⸗ 
egangen, um ihn zu erfüllen. Und darum, mein Herr, haben 
Sie vor einem Augenblick mich wohl für einen Spitzbuben 
8 80 können. . .. Jetzt will ich nach Haufe, um meiner 
ieben Kranken die Roſe zu geben, vielleicht wird ihr das die 
letzte Freude auf dieſer Welt ſein! ..“ 

Einen Monat ſpäter traf ich den braven Burſchen wieder; 
ich reichte ihm ſchweigend die Hand und warf ihm einen fra- 
genden Blick zu. 

„Meine Ahnungen täuſchten mich nicht“ antwortete er 
mit Thränen in den Augen. „Am nächſten Tage iſt ſie ge⸗ 
ſtorben; auf ihrem Herzen hielt fie die leine weiße Roſe, die 
noch nicht verwelkt war, als wir ſie begruben!“ 


es 


Ein ewiger Sefangener. 
Skizze von A. Hermann. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Vollmond, der in ſtiller, einſamer Nacht ernſt und 
bedächtig am Himmel dahin wandelt, ſieht gar merkwürdig 
aus mit ſeinem pausbäckigen Geſichte. Das Volk nennt dies 
Geſicht den Mann im Monde und erzählt gar mancherlei Ge⸗ 
ſchichten, auf welche Weiſe der Mann in den Mond gekommen 
iſt. Alle dieſe Geſchichten, oder jagen wir lieber Sagen, 
ſtimmen darin überein, daß dieſer Mann ein armer Ver⸗ 
bannter iſt, der einen dummen Streich begangen. Dieſe 
Sagen hören ſich ganz hübſch an und deshalb ſollen hier 
einige mitgetheilt werden. 

In Schleswig⸗Holſtein berichtet die Sage alſo: Es war 
einmal ein armer Mann, der in der Nacht auf den Grün⸗ 
donnerstag in den Garten ſeines Nachbars ging, um Kohl 
zu ſtehlen, dieweil er ſelbſt keinen hatte. Als er aber ſeinen 
Korb voll hat und eben über den Zaun ſpringen will, kommt 
ihm ein Mann in die Quere und fragt ihn, ob er auch wüßte, 
was in dieſer Nacht zu Jeruſalem geſchehen wäre. Der 
Mann erſchrak und Nute kein Wort zu antworten. Da ſagte 
der fremde Mann: „Weil Du in dieſer heiligen Nacht ge⸗ 
ſtohlen haft, jo ſollſt Du mit Deinem Kohl im Monde ſitzen.“ 
In demſelben Augenblick ſaß er im Monde und iſt bis auf 
den heutigen Tag darin geblieben. Der fremde Mann aber 
war der Herr Chriſtus ſelbſt. Aehnlich erzählt man auch die 
Geſchichte im Havellande, nur daß dort am heiligen Weih⸗ 
nachtsabend geſtohlen wurde. In Limburg hat dieſer Mann 
am Sſtermorgen Holz geſtohlen, weil er dachte, unſer Herr 
Chriſtus wäre nun gekreuzigt und todt. Aber er ward bei 


dem Diebſtahl ertappt und in den Mond verbannt, wo er 


ein Holz noch zu tragen hat. In den ſüdlichen Gegenden 
olſteins wie auch in Weſfſalen hat bel Aae am Char, 
freitage fein Feld umzäunen wollen. Da iſt der liebe Gott 


ekommen, hat ihn zu 9 ak ya and ihn mit feiner 
n den 


el und den Dornen i ond geſetzt. In noch andern 
Gegenden hat der Mann um Gründonnerstag Wesen ge⸗ 


bunden, oder am 8 gemäht, oder den Leuten, die am. 
Oſtertage zur Kirche wollten, den Weg durch ſein Feldthor 
mit einer „Gaffel“ Dornen verſperrt. In der Umgegend von 
Bornhöved in Holſtein wie auch auf Schwanſen in Schles⸗ 
wig ſammelte ſich der Mann am Sonntage im Monden⸗ 
ſcheine dürre Reiſer im Walde und trug ſie auf dem Rücken 
heim. Unterwegs begegnete ihm aber der liebe Gott und 
fragte ihn, ob er auch wüßte, wie das dritte Gebot hieße? Da 
der Mann ihm nicht antworten konnte, ſagte Gott (der Mann 
aber wußte es nicht, daß er es war), daß er beſtraft werden 
müſſe, doch könne er ſich wählen, ob er lieber in dem Mond 
oder in der Sonne ſitzen wollte. Darauf ſagte der Dieb: 
„Wenn ich durchaus beſtraft werden muß, ſo will ich lieber im 
Monde erfrieren, als in der Sonne verbrennen.“ Und ſo 
iſt es denn auch gekommen. Im Schwarzwalde erzählt 
man die Geſchichte ähnlich, nur daß dort der Mann Beſen⸗ 
reiſer geſtohlen hat, und daß ihm dieſe auf ſeinem Rücken 
angezündet worden ſind, damit er nicht im Monde erfriere. 
In Graubünden und andern Gegenden der Schweiz wurde 
der Mann, ein Senne, von einer armen Frau um etwas 
Milch gebeten. Da ſie mit Schimpf und Schande zurückge⸗ 
wieſen wurde, verwünſchte ſie ihn an den kälteſten Ort auf 
der Welt. Deshalb kam er in den Mond und dort ſieht man 
ihn noch immer in ſeinem Eimer herumrührend ſitzen. In 
Schwaben hat der Mann, ein Weingärtner, am Sonntage 
Reben geſtohlen und da er hierbei ertappt wurde, leugnete er 
dieſe That hoch und heilig und ſagte: „Haun ich's daun, ſo 
komme i in Maun.“ Er iſt denn auch in den Mond gekommen 
und muß zur Strafe geſchmolzenes Eiſen eſſen. Kos 

Alle eben angeführten Sagen tragen einen chriſtlichen 
Charakter, da ſie alle auf die Beſtrafung der Entheiligung von 
Feiertagen hinauslaufen. Heidniſchen Urſprungs iſt folgende, 
welche im Weſtfäliſchen erzählt wird. „Ein junger Mann 
hatte einmal Nachts zu ſeinem Mädchen ins Fenſter ſteigen 
wollen. e aber der Mond ſo hell geſchienen, daß der 
Burſche gedacht hat: du willſt ihn doch mit einer Dornenwelle 
verfinſtern. Wie er fo geſtopft hat, iſt er zuletzt darin hängen 
geblieben.“ 

Auf der Inſel Sylt erzählen die Leute nach Möllenhoff: 
Der Mann im Monde iſt ein Rieſe, der zur Zeit der Fluth 
gebückt ſteht, weil er dann Waſſer ſchöpft und auf die Erde 
gießt. Zur Zeit der Ebbe aber ſteht er aufrecht und ruht 
von ſeiner Arbeit aus, ſodaß ſich das Waſſer wieder verlaufen 
kann. — Nach einigen andern Sagen hat dieſer Mann auch 
eine Frau, die am Butterfaß ſteht und buttert. Es ſollen 
ein Paar Eheleute geweſen ſein, die den Sonntag entheiligten 
durch allerlei Arbeiten. Der Mann hat während der Kirch⸗ 
zeit ſein Feld mit Dornen umzäunen wollen, die Frau hat 

ebuttert. Da hat ſie unſer Herrgott damit beſtraft, daß ſie 
as 1 wie bei dem ewigen Juden, fliegenden Holländer) 
in alle Zukunft hin thun ſollen, jedoch nach ihrer Wahl ent⸗ 
weder in der Sonne oder im Monde. Sie haben aber bei ſich 
gedacht, in der Sonne möchte es ihnen zu heiß werden, und 
ſo haben ſie ſich in den Mond ſetzen laſſen 5 


ae 


Mein Liebchen, gleichſt der Pfirſich » 


Mein Liebchen, gleicht der Pfirſich 
An hohem Aſt am Baum. 

Man ſehnt ſich, ſie zu pflücken, 
Doch man erreicht ſie kaum. 


Die runden Wänglein lieblich, ar? 
Der roſ'ge ſammt'ne Flaum, N 
Der holde Mund, ich küſſ' ihn, 

Ach, leider nur im Traum. 

Doch ſprech' ich vom Gemüthe, 

Dann fühl’ ich Herzenspein, 

Mein Liebchen, gleichſt der Pfirſich, 

Du haft ein Herz — von Stein. 


. Blanzger 


* 


Aus Vergangenheit vw 
& · und Gegenwart. 


verſchwenderiſche Launen. 
So ſparſam unſere Vorfahren in vieler Hinſicht geweſen, 


o verſchwenderiſch war man hingegen auch wieder zeitweiſe 
m Mittelalter, und ſo ſonderbar äußerte ſich mitunter der 
Hang zur Verſchwendung in jenen Ritterzeiten. Raimund 
der Fünfte, Graf von Toulouſe hielt zu Ende des zwölften 
Jahrhunderts einen feierlichen Hof, um den König von Arra⸗ 
gonien und Raimund, Herzog von Narbonne miteinander 
auszuſöhnen. Bei dieſer feierlichen Verſammlung ſuchte jeder 
der vornehmen Anweſenden den andern an Pracht, Frei⸗ 
ebigkeit oder eigentlich an Verſchwendung zu übertreffen. 

er Graf von Toulouſe theilte für jenes Zeitalter ungeheuere 
Summen Geldes unter die Ritter und Knappen aus, aber 
von ſeinen Gäſten thaten ſich folgende in dieſer Hinſicht 
auf die ausſchweifendſte Art noch vielmehr hervor. Bertrand 
Rambaud ließ ein ganzes Feld nahe am Schloß umpflügen 
und darin an Deniers und andern kleinen Münzſorten für 
30000 Unzen Silbers an Wert ausſäen. Wilhelm le Gros 
de Martel ließ in der Küche alle Speiſen für die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, die aus etlichen tauſend Perſonen beſtand, bei Wachs⸗ 
lichtern bereiten. Endlich verbrannte Raimund de Venois, der 
er Reichthümer auf eine geſchicklichere Art zeigen konnte. 
reißig von ſeinen beſten Pferden vor den Augen des ganzen 
Hofſtaates. Die neueren Zeiten ſind zwar nicht ſo reich 
an ähnlichen Ausſchweifungen, aber zuweilen finden ſich doch 
in deren Geſchichte Beiſpiele, die ein gleicher ritterlicher 
Taumel belebte. Am Ende des vierten Jahrhunderts ver⸗ 
brannte Colin Cumpbel in Schottland, mit dem Zunamen des 
Wunderbaren ſeine eigene Wohnung, bei einem Beſuche des 
Lord O'Neil aus Irland, damit dieſer bei der Rettung feine 
Güter, Schätze und koſtbaren Feldequipagen zu ſehen bekäme. 
James Hay, Graf von Carlisle und Abgeſandter Jakob J. 
in Frankreich, zeigte faſt auf gleiche Art, bei ſeinem Einzuge 
in Paris, feines Herrn Reichthümer. Er und ſein Gefolge 
waren überaus reich und prächtig gekleidet, doch zeichnete ſich 
ſein Reitpferd vorzüglich aus. Der Hufbeſchlag desſelben war 
von Silber, aber ſo loſe befeſtigt, daß bei jedem Sprunge ein 
oder zwei Stück davon unter das verſammelte Volk flogen 
und hinter demſelben folgte ein Hufſchmied mit einem ganzen 
Sack voll von gleichem Metall, die dem Pferd in aller Ge⸗ 
ſchwindigkeit wieder aufgelegt wurden. 


FR 


Die lebende Zeitung. 


Man bat zwar noch gegenwärtig die Barbiere in Verdacht, 
lebende Tageblätter zu ſein und allen möglichen Klatſch von 
Haus zu Haus zu tragen; aber ein eigentliches Gewerbe 
machen fie ſich doch nicht daraus .. ihre Beſchäftigung 
bleibt die Glättung des männlichen Geſichts. In früheren 
Zee gab es jedoch zum Beiſpiel in Paris Leute, die das 

erbreiten von Neuigkeiten als Gewerbe betrieben. Das 
Bedürfniß, die Neuigkeiten des Tages zu hören und zu be⸗ 
prechen, ſchuf dort e gang von ſelbſt in den ver⸗ 
chiedenen Stadtvierteln Sammelplätze, wo ſich die Neu⸗ 
gierigen regelmäßig trafen, und dieſe Sammelplätze nahmen 
mit der Zeit, nach dem Stande und Berufe ihrer Beſucher, 
eder einen beſonderen Charakter an. Im Garten des Luxem⸗ 
burg trafen ſich die Gelehrten und Schriftſteller. Im 
Palais Royal umſtand täglich ein Gedränge von Wißbe⸗ 
gierigen einen Ulmenbaum im Garten und teilte ſich Klatſch 
aus bürgerlichen und r Kreiſen mit. Am Kloſter 
St. Auguftin ſammelten ſich die Geiſtlichen, die von den 
Tagesereigniſſen etwas erfahren wollten. Dieſe Orte täglich 
u einer gewiſſen Stunde zu Are und dann die Runde 
urch die Stadt zu machen, um die Neuigkeiten in beſtimmten 
Häuſern weiter zu erzählen, war nun ein förmliches Gewerbe, 


und zum Haushalt eines vornehmen Mannes gehörte ein 
„Neuigkeitsmann“ ſo notwendig, wie gegenwärtig etwa ein 
Privatſekretär. Später, 1630, wurde ſogar in Paris ein 
eigenes Neuigkeitsbureau errichtet, wo man jede gewünſchte 
Auskunft erlangen konnte, wo Verkäufer ihre Waaren und 
Käufer ihre Bedürfniſſe an die Oeffentlichkeit brachten und 
die Neuigkeitsmänner von Gewerbe, indem fie hier Gelegen- 
heit zu vertraulichen Beſprechungen fanden, ihren Bedarf 
an Neuigkeiten zu entnehmen vermochten. 


> 


Doſe Blätter. 


Eine derbe Lektion. 


Napoleon I. machte ſeinem Miniſter Tallehrand einſt 
heftige Vorwürfe und bediente ſich dabei ſehr ſtarker und 
grober Ausdrücke. Ohne zu antworten läßt der andere den 
Strom der Schmähreden über ſich ergehen. Während dann 
der Kaiſer ſich entfernte, aber noch nahe genug war, um ihn 
hören zu können, wandte ſich Talleyrand zu feiner Umgebung 
und ſagte mit der ruhigſten Miene von der Welt: „Sie 
haben es gehört, meine Herren. Wie ſchade, daß ein ſo 
großer Mann ſo ſchlecht erzogen worden.“ 


* 


Der allerhöchſte Vetter. 


König Georg II. von England wollte einſt wider den Rat 
ſeiner Miniſter eine bedeutende Stelle vergeben, die bisher 
immer ein Verwandter der königlichen Familie innegehabt 
hatte. Um endlich dieſe Angelegenheit zum Abſchluß zu 
bringen, kam Lord Cheſterfield mit den betreffenden Dekret, 
um den Namen einzutragen und dann zur Unterſchrift vor⸗ 
zulegen. 

„Wem geruhen Euer Majeſtät alſo die Stelle zu ver⸗ 
leihen?“ fragte der Lord. — „Gebt ſie meinetwegen dem 
Teufel,“ rief der König ärgerlich. — „Befehlen Euer Majeſtät, 
daß die Formel beibehalten werde: Unſerm getreuen, viel⸗ 
geliebten Vetter.“ 

Georg lachte und gab nach. 


* 


Emwige Jugend. 


Die Prinzeſſin Yuffupoff war in ihrer Jugend eine der 
ſchönſten Frauen Europas und beſaß dazu noch ein unge⸗ 
heures Vermögen. Schon jung verwittwet, lehnte ſie die 
e Heirathsanträge, darunter angeblich auch 

en eines regierenden deutſchen Fürſten, ohne Zögern ab. 
Im Alter von 60 Jahren aber lernte ſie einen gewiſſen Chau⸗ 
veau kennen, den jungen Sekretär des Herzogs von Baſſano, 
und dieſem reichte fie die ſchon etwas welkende Hand. Der 
A junge Ehemann ſtarb bereits nach zwei Jahren und 

ie Wittwe betrauerte ihn bis zum eignen Ableben im 80. 
Lebensjahre! 
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Warum fie ihn wählte. 


Der Gatte der einſt hochberühmten Sängerin, Angelika 
Catalani, der Kapitän von Valabregue, zeichnete ſich weder 
durch beſondere Körperſchönheit, noch durch hervorragende 
geiſtige Anlagen aus, Eigenſchaften, die die Sängerin neben 
ihrer großartigen Kunſtbegabung, ihren ungewöhnlichen 
Stimmmitteln, ebenfalls noch zierten. Dennoch hatte ſie 
aus dem Schwarm von Anbetern, der ſich überall an ihre 
Spuren heftete, zuerſt ihn gewählt. Als ſie im Jahre 1826 
in Berlin ſang, fragte ſie der König, der ſie bereits 1815 
in Paris geſehen und gehört, warum ſie denn aus der nach 
vielen Hunderten zählenden Schaar ihrer Verehrer zuerſt 
Herrn von Valabregue zu ihrem Gatten ſich erwählt habe. 
„Sire!“ antwortete die Catalani mit bedeutſamem Lächeln 
„er von allen war der einzige, der mir von Heirath ſprach 1 


Nn. 
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